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NAmerikaniſche Diplomatie
Zu den törichtſten Jrrtümern und Vorurteilen der
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Staatsformen gehört bekanntlich auch die Meinung, die
Demokratie ſchaffe dem Talente freie Bahn und bringe
die richtigen Männer an die richtigen Stellen. Das ſoll
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Mittwoch, den 9. Mai 1917.

„Diplomaten“ mit dem poeſievollen Namen, den millio-
nenſchweren Herrn Henry Morgenthau, ablöſte, der den
erſten Wahlfeldzug Wilſons mit ſeinen Millionen finan-
ziert hatte und nun vor der zweiten Kampagne einer
wiederholten Schur unterworfen werden ſollte. Aus
dem gleichen Grunde, nämlich wegen ſeines Wahlzwecken
dienſtbar gemachten ſchweren Portemonnaies war früher

Herr Leiſhmann von Rooſevelt zum Bot-
chafter in Berlin gemacht worden.

Der tollſte Fall auf dieſem Gebiete, der freilich nicht
zur Vollendung gedieh, aber darum nicht minder bezeich
nend bleibt, iſt indeſſen wohl der Fall eines gewiſſen
Miſters Pindell. Es iſt das Verdienſt des trefflichen
Amerikakenners C. A. Bratter, dieſen Fall an dieOffentlichkeit z zu haben. Pindell war Heraus-
geber eines kleinen Blattes in einem Städtchen des
Staates Jllinvis und war ſchon zu Beginn des Jahres
1912, als die Ausſichten Wilſons noch ſehr ungünſtig
waren, in ſeinem Blatte und als Kampagneredner für
dieſen eingetreten. Als nun Miſter Pindells „Pflaume
reif wurde“, ſchrieb ihm es war im Herbſte 1913
ſein Waſhingtoner Freund Senator di H. Lewis einen
Brief, aus deſſen amüſanten Jnhalte hier einige Stellen
wiedergegeben ſeien. Es heißt darin unter anderem:
„Die Regierung iſt genötigt, einen Botſchafter für
Petersburg zu ernennen; es iſt eine Stellun z
die, falls ſie Jhnen angeboten wird, Sie nicht zwing e

157. Jahrgang.

ſpruch ſeitens der Demokratie erfahren habe. ſog
des erfolgten Einſpruchs habe in der Nacht zum A. d.
eine gemeinſame Sitzung des Ausſchuſſes des Arbeiter
und Soldatenrats mit dem S und der einſt
weiligen Regierung ſtattgefunden, in welcher die Er«
gänzungsnote vom 5. Mai mit der bekannten „Erläute
rung“ alias Widerruf durchgeſetzt wurde.

Angeſichts dieſer ergänzenden Note hat der Ar-
beiter und Soldatenrat die folgende vom Voll
ziehungsausſchuß vorgeſchlagene Entſchließung
angenommen

Der Rat der Arbeiter- und Soldatenabgeordneten beglückwünſcht warm die revolutionäre Demokratie Petersburgs, deren

Verſammlungen, W und Kundgebungen ihre leb
hafte Aufmerkſamkeit gegenüber den Fragen der
Politik bezeugten und ihre Beſorgnis, daß dieſe Politik in die
iperialiſtiſchen Bahnen des alten Regimes abgleiten könnte. Jn
der Tat hat die Note des Miniſters des Aeußern vom 18. April
begründeten Anlaß zu der erwähnten Beſorgnis gegeben. Die
einſtweilige Regierung hat getan, was der r
ſchon lange gefordert hatte, und den alliierten Regierungen den
Wortlaut ihrer Erklärung vom 27. März über ihren Verzicht
auf n rer übermittelt. Dadurch hat die
Regierung die alliierten Staaten in die Notwendig-keit verſetzt, ſich vor ihren Demokratien und vor denen der
ganzen Welt über die Politik der Eroberungen und
über die Kriegsziele im allgemeinen auszuſprechen.

Jndeſſen hat die Note des Miniſters des Aeußeren die Er
insbeſondere auch von der Beſetzung diplomatiſcher die Leitung Jhres Blattes oder die Verbindung klärung vom 27. März, die an die Regierungen der Alliierten

t iſui r im i 8 Staots- gerichtet war, mit ſolchen Erläuterungen begleitet, daß man ſiePoſten gelten. Nun, das Beiſpiel der Vereinigten mit demſelben aufzugeben. Die Idee des Staats einen e der Abſchwächung der wirklichen Be
taaten von Amerika iſt jedenfalls für das Gegenteil

beweiſend.

ad der amerikaniſchen Politik ſeit der Präſidentſchaft Andrew Jackſons (1828 bis
1837) iſt das Beuteſyſtem. „Dem Sieger gehört die
Beute“, d. h. die aus dem Wahlkampfe ſiegreich hervor-
gegangene Partei belohnt diejenigen ihrer Mitglieder,
die am eifrigſten für ſie gewirkt und das meiſte zu ihrem
Siege beigetragen haben, mit öffentlichen Amtern. Ob
die betreffende Perſönlichkeit ſich für den betreffenden
t eignet oder nicht, erſcheint völlig gleichgültig. Jn
Der Demokratie herrſcht der Grundſatz, den der Angel-
ſachſe mit den Worten ausdrückt: „Everybody is fit for

ſekretärs Bryan iſt vielmehr, daß, ſofern Sie den Poſten
als Botſchafter für Rußland annehmen wollten, Sie
nach einem Jahre, ſagen wir am 1. Oktober 1914, zurück
treten können, um zu Jhrem Blatte zurückzukehren, und
trotzdem würden Sie die Ehre genießen, die mit der
Stellung verbunden iſt. Es werden keine Verträge
zu ſchließen ſein, und es ſind keine politiſchen
Sachen vorhanden, mit denen Sie ſich herumzu-
balgen hätten; denn die Regierung wird für ein
Jahr dafür ſorgen, und Sie werden nicht anPetersburg feſtgebunden ſein, ſondern Ab-
ſtecher nach Berlin und Wien und in die anderen
Hauptſtädte Europas machen können, auch nach Stock
holm und vielleicht nach Kopenhagen, und Sie werden

deutung des Schrittes auffaſſen konnte. Die Ausdrücke und
Wendungen der Note, die der Sprache der Diplomaten
des alten Regimes entnommen ſind, und dem Volke un
verſtändlich waren, waren derart, daß ſie die berechtigte
Sorge erweckten, die einſtweilige Regierung habe tatſächlich
die Abſicht, ſich auf dem Gebiete der internationalen Be
ziehungen von dem Wege des Verzichtes auf Er
oberungspolitik, den ſie am 27. März ausgeſprochen hatte,
zu entfernen. Der einmütige Widerſpruch der
Arbeiter und Soldaten in Petersburg hat der einſtweiligen Re
gierung und allen Völkern der Welt gezeigt, daß die revolutio
näre Demokratie Rußlands niemals darein willigen
wird, daß die äußere Politik in den Bahnen des Zaris-
mus geſührt werde, und daß ihre Anſtrengung auf einen un
erbittlichen Kampf um einen Weltfrieden ge-everything“ (Jeder eignet ſich für alles). Ganz beſonders t Wo h7 i e herricht drit alle die An nehmlichkeiten haben, die mit ſolchen richtet iſt und ſein wird.u V z dichten n atie, Arrſcht drüben Heiſen verknüipft ſind. ch denke, Sie haben eine Die nanen Erlä gtornngen derr einſtweiligen Regie

das Beuteſyſtem unbeſchränkt, und niemals hat es
üppigere Blüten getrieben als unter der Präſi-
dentſchaft Wilſons, des „Jdealiſten“ und
„Reſormers“.

Wer war eigentlich Herr Gerard, der amerikani-
che Botſchafter unſeligen Angedenkens in Berlin?

ichts anderes als ein Häuptling der berüchtig-

kleine Tochter. Bedenken Sie, was es für dieſe be
deuten würde, für den Reſt ihres Lebens ſagen zu
können, daß ihr Vater Botſchafter in Rußland war, und
bedenken Sie die Ehre und das Preſtige, das fortleben
würde bis zur dritten und vierten Generation. Sollten
Sie annehmen wollen, ſo drahten Sie, bitte, umgehend.“
Die ruſſiſche Regierung hatte hierfür freilich

rung, die, durch dieſen Widerſpruch veranlaßt, zur ffentlichen
Kenntnis gebracht und vom Miniſter des Aeußeren den Ver
tretern der alliierten Mächte mitgeteilt worden ſind, machen
jeder Auslegung der Note in einem den Jntereſſen und
Forderungen der revolutionären Demokratie zuwider
laufenden Sinne ein Ende. Die Tatſache, daß ein erſter
Schritt getan worden iſt, die Frage des Verzichtes auf Erpbe
rungspolitik zur interngtionalen, Erörterungen zu ſtellen, muß

ten Newyorker emokratiſchen Partei kei V er vT tändnis und lehnte Herrn Pindell als vedeutſamer Sieg der Demokratie angeſehen werden.organiſation Tammany- Hall. Tammany- ein Berſ h r rWi ſo ten Rat J ab, aber dieſer Brief ſprichthat hatte Wilſon bei ſeiner erſten Wahl im Jahre 1912 ebenfalls Vante f non e ſlerts hurre r en We Bulee auf den Wege de
treffliche Dienſte geleiſtet und präſentierte nun nach der
Wahl dem Gewählten ihre Rechnung. Aber Wilſon
wies mit einer großartigen Geſte, die ja dieſem „Jdeali-
ten“ ſo gut ſteht, die Rechnung zunächſt zurück. Doch
ald ſollte er ſich eines Beſſeren beſinnen. Der Termin

der nächſten Präſidentenwahl rückte näher und näher,
und Tammany-Hall ſtand grollend abſeits, ja, begann
ſogar gegen Wilſon zu wühlen. Da erinnerte ſich der
on iſt daß er nicht bloß wie Schmock in Freytags

ournaliſten“ rechts und links zu ſchreiben, ſondern
auch ſo und ſo zu handeln verſtünde, und er belohnte
Miſter Gerard mit dem Berliner Botſchafter-
poſten. Wie wenig dieſer aber ſeinem Poſten gewachſen
war, das hat eines der angeſehenſten amerikaniſchen
Blätter, die Newyorker „Evening Poſt“, noch dazu ein
der Partei Wilſon angehörendes Organ, am 1. Juli
1916, wenn auch höchſt maßvoll, folgendermaßen aus-
edrückt: „Herr Wilſon iſt bei jeder Wendung in ſeinen
erhandlungen mit Europa, namentlich mit Deutſch

land, durch ſeine Unkenntnis der Geſichtspunkte anderer

Reichs erlanben konnte,

Herrn Gerard abzulehnen, fand dagegen die
deutſche Regierung nicht den Mut. Und nur umſo
beſchämender erſcheint das ſpätere Verhalten der
deutſchen Reichsleitung gegenüber einer ſo minder-
wertigen und unfähigen Perfſönlichkeit, wie dem oben
geſchilderten Mr. Gerard. Daß dieſer Mann, deſſen
Herkunft und Qualität doch nicht ſchwer feſtzuſtellen war,
ſich derartige Scherze mit den höchſten Beamten des

wie es auf dem berüchtigten
Adelon-Feſtmahl geſchah, iſt ein bleibender Makel auf
der ſogenannten „Staatskunſt“ des Reichskanzlers von
Bethmann und ſeiner Gehilfen. Auch daß es beſagtem
Gerard im Verein mit der verblüffenden Unfähigkeit
des Grafen Bernſtorff gelang, die deutſche Diploma-
tie über die Geſinnung und die Ziele Wilſons ſo
gründlich in di e Jrre zu führen, wie geſchehen, wirft
ein bezeichnendes Licht auf die „Fähigkeiten“ unſerer
Diplomatie!

Kampfes für den Frieden zu bleiben, und for
dert die ganze revolutionäre Demokratie Ruß-
lands auf, ſich noch enger um dieſen Rat zuſcharen.
Die Arbeiter und Soldatenabgeordneten werden den Wider
ſtand der Regierungen brechen und ſie zwingen,
Friedensbe ſprechungen auf der Grundlage des Ver
zichts auf Annexionen und Entſchädigungen ein
zuleiten. gez. Skobelew.“

Ueber die Vorgänge in den betreffenden Verhand
lungen im Tauriſchen Palaſt werden noch manche Einzel-
heiten berichtet. Eine völlige Niederlage im
Arbeiterrat ſoll u. a. die engliſch geſinnte kriegs-
treibende Plechanowgruppe erlitten haben, welche
nach kurzer Teilnahme an den Sitzungen wieder aus
geſchloſſen wurde, weil ſie politiſche Geheimniſſe an
das Ausland verraten habe. Die Furcht der Regierun
vor der neuen Arbeiterbewegung iſt weſentlie
geſtiegen infolge der Solidaritätserklärungen,
welche aus allen größeren Städten dem Arbei-
terrat übermittelt werden. Zuerſt kam Mos-Völker gehemmt worden. Er konnte die deut Die ruſſiſche Revolution s gleichzeiti1 I kau, welches gleichzeitig vor der Zeichnung der ſo-ſchen Gedankengänge nicht klar begreifen, genannten Freiheitsankeihe, die tatſächlich eineund er hatte dazu einen Botſchafter in Berlin, deſſen

Unkenntnis alles Deutſchen und der deut ie einſtweili ſt et ſtändii. über die einſtweilige Regierung iſt ein volſſtändiger.peif S her ger Aſint „zn einem Das wird berhieſen nicht nur durch die Talſahe, daß Rußland vor dem Bürgerkrieg?
elfer von geringem Nutzen machte. durch die geſtern veröffentlichte amtliche Erkäuterung Es hat nicht den Anſchein, als wollte die bürgerliche

n Gleichzeitig aber war auch für einen anderen Tam zur letzten MiljnkowNote deren IJnhait lich wider Demokratie der Miljukow und Gutſchkow nun vor den
r Herrn Elkus, „ſeine Pflaume reif rufen wird, ſondern noch vielmehr dnrg Umſtand, Radikalen die Waffen ſtrecken. Nach italieniſchen und
worden. So bezeichnet nämlich der Amerikaner den daß die amtliche Pet. Tel. Ag. gezwungen wurde, eine franzöſiſchen Quellen, die als unverdächtig gelten dürfa.
ugenblick, der jemand in den Stand ſetzt, den Lohn für

geleiſtete Wahlhilfe einzuheimſen. Miſter Elkus wurde
als Botſchafter nach Konſtantinopel geſandt, wo er den

Der Sieg der revolutionären Demokratie

Mitteilung des Arbeiter- und Soldatenrates zu veröffent-
lichen. Darin wird offen ausgeſprochen, daß die Note
der Regierung vom 9. v. M. Mißbilligung und Wider-

Kriegsanleihe ſei, warnt.

ten, ſoll es bald zu einem Entſcheidungskampfe
zwiſchen der Regierung und dem Arbeiter- und Solda-
tenrat kommen. Jedenfalls iſt die Spannung auf daß
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höchſte geſtiegen. Reuter meldet folgende, für die Zu
ſtände in der ruſſiſchen Hauptſtadt bezeich-
uende Geſchichte: Die A nhänger Lenins konnten
keine Fernſprechverbindung bekommen und
alle ihre Anfragen am Fernſprecher blieben unbeant
wortet. Die Beamten weigerten ſich, die Geſchäſtsſtelle
der LeninPartei und die Schriftleitung der Zeitung
„Pravda“ zu verbinden. Eine aus drei Anhängern
Lenins beſtehende Abordnung begab ſich zum Fernſprech
amt und erkundigte ſich nach den Namen der Beamten,
die ſich geweigert hatten, die Verbindung herzuſtellen.
Der Direktor antwortete, daß er nichts von der Ange
legenheit wiſſe. Schließlich mußte die Abordnung un-
verrichteter Dinge wieder abziehen. Später erſchienen
50 Soldaten unter Führung eines Ofſiziers. Der
Offizier ſagte, er ſei vom Amt angerufen worden, und
erkundigte ſich, wer verhaftet werden müſſe. Der
Direktor antwortete, daß er keinen Auftrag hierzu ge
geben habe.

Die einſtweilige Regierung rüſtet augen
ſcheinlich zum Kampfe. Wie die Pet. Tel.-Ag. unterm

d. M. meldet, hat General Korniloff, der Ober-
befehlshaber der Truppen des Bezirks Petersburg einen
Tagesbefehl veröffentlicht, in dem es heißt:

Um eine neue mächtige Armee zu bilden, die
unſere Hauptſtadt gegen den Anſchlag des
äußeren Feindes verteidigen und die durch
Rußland errungene Freiheit befeſtigen kann,
vrdne ich die Wiederaufſtellung der Reſerve
verbände des Bezirkes in Uebereinſtimmung mit den
Weiſungen, die ich gegeben habe, an und gebe den Auf
trag, ohne einen Augenblick r verlieren, mit der ein-
dringlichen Kriegsausbildung der Verbände zu
beginnen. Dieſe wiederauſgeſtellten Verbände wer
den in e bleiben müſſen, in Ueberein-
ſtimmung mit der Erklärung der vorläufigen Regie-
rung, und bereit ſein, die bürgerliche Freiheit zu
verteidigen und im Falle Bewegung des Fein-
des gegen Petersburg, ſich ihm entgegenzuſtellen und ihnyon der Hauptſtadt Frs zu halten.

Ferner meldet Reuter aus Petersburg:
Auf einer Verſammlung des Koſakenrates wurde

eine Reſolution angenommen, daß bewaffnete oder unbe
waffnete Straßendemonſtrationen gegen dieer als Verrat gegen die rnſſtyche Fre i-
heitsbewegung zu betrachten ſeien.

Ueber die Gegenmaßnahmen des Vollzugsausſchuſſes
des n tenrats ſchweigt ſich der amtliche ruſſiſche Tele
graph aus.

Straßenkämpfe in Kronſtadt.
Steckholm, 7. Mai. Nach Meldung ruſſiſcher Blätter

haben ſich in Kronſtadt heftige Kämpfe entwickelt.
Die r und Anhänger des Sozialiſtenführers
Lenin haben die Macht an ſich geriſſen und Beamte der

vorläufigen Regierung und Offiziere und Soldaten, die
ſich ihnen entgegenſtellten, feſtgenommen. Die Arbeiter
in Kronſtadt ſind ſehr reichlich mit Waffen und Munition
verſehen und ſogar im Beſitz von Maſchinengewehren.
Die vorläufige Regierung in
ſandte eine Abordnung nach Kronſtadt, die die Arbeiter
maſſen beruhigen ſollte. Die Bemühungen waren indeſſen
ergebnislos, denn die Kommiſſion wurde mit Pfui-
rufen und Schimpfworten empfangen. Die Sraßen-
kämpfe nahmen ihren l ſo daß ſich die Re

erung genötigt ſah, mehrere ihr ergebene Regimenter
nfanterie na Kronſtadt zu ſchicken. Auch in Moskau
t ſich die Gärung zu blutigen Straßen kämpfen

verdichtet. Beſonders im Bezirk der Petrogradskang-
Straße kam es zu blutigen Zuſammenſtößen.

Das Volk für den Frieden.
Stockholm, 7. Mai. Der rabikale „Djen“ bezeichnet die

8777 Petersburger Maikundgebungen als
deutende Aenßerung des Kampfes des ruſſiſchen

Volkes für den rieden. Die weiteſten Kreiſe
ten die an alle Völker gerichtete Friedensproklama-

des Arbeiterrates angenommen. Die überwälti-
gende Mehrheit des ruſſiſchen Volkes
wünſcht und erhofft den Frieden. Jeder Verſuch,
dieſe Tatſache zu lengnen, ſei nicht nur zum Mißlingen
verurteilt, ſondern führe zum Gegenteil der damit ver-
r Abſicht, indem die Friedensbawegung dann um
o ſchärfere Formen annehme. Zweifellos durch

kreuze dieſe Bewegung alle die Kriegsziele, deren Er-
reichung ohne einen langjährigen, fortgeſetzten Kampf
undenkbar ſeien.

Die Tateren
fordern die Autonomie der Krim und bildeten
einen eigenen Nationalrat.

Sir Buchangan anusgekniffen
Die „Köln. Zig.“ meldet ans Kopenhagen: Fin-

ländiſche Blätter gaben in ihren letzten Berichten aus
Petersburg Gerüchte wieder, daß der britiſche
Boitfchafter Sir George Bucha nan ans der
ruſſiſchen Hauptſtadt geflohen ſei. Während
eine ungeheure Volksmenge, beſtehend aus Soldaten und
Arbeitern, vor der engliſchen Botſchaft england-
feindliche Kundgebungen veranſtaltete, ſoll
Buchangn, dieſen Gerichten zufolge, durch eine Hin
tertür heimlich mit einem kleinen Gefolge das Ge
bände verlaſſen haben und ſeine ſeit längerer Zeit
bereits gut vorbereitete Flucht aus Petersburg
angetreten haben. Dieſe Gerüchte ſcheinen ihre Be
ſtätigung zu finden durch ein Telegramm, das hente früh
aus Bergen eingelaufen iſt. Danach iſt Buchangan
577 dort eingetroffen, nun ſich mit der erſten

chiffsgelegenheit nach England zu begeben. Die
Petersburger Zeitungen ſcheinen gleichfalls dieſe Mel
dung zu beſtätigen, denn ſie berichten, als ſich ein Ver
treter der vorläufigen Regierung einige Tage nach jenem
Vorfall bei Buchanan habe melden laſſen, nun ihm im
Namen der Regierung wegen dieſes Geſchehmiſſes die
Entſchuldigung der Regierung auszuſprechen, ſei ihm
von einem untergeordneten Beamten mitgeteilt worden,
daß Sir George Buchanan verreiſt ſei.

Beunruhigung in England und Frankreich.
Lugano, 7. Mai. Nach einer Meldung des Londoner

Korreſpondenten des „Secolo“ iſt man in engliſchen poli
kiſchen Kreiſen im höchſten Grade beunruhigt über die
Entwickelung der Verhältniſſe in Rußland trotz der Note Mil

an die Ententemächte. Regierungskreiſe befürchten,

Buke ein.

daß die andauernden Reibereien zwiſchen der proviſoriſchen Regierung und dem Arbeiterkomitee mit 3 r
akt a r in welchem eine der beiden ſich bekämpfenden Richtungen ſich ſchließlich die Autorität ſichern werde.
Glücklicherweiſe, ſo meint der Korreſpondent, ſchiebe der ſpäte
Eintritt des Frühlings die Entſcheidung noch auf Wochen hinaus.
Somit de rta J r an hen daß der Aus

ang der ruſſiſchen Wirren nicht den engliſcherWeſen entſprechen wird. 9 en
Seuf, 7. Mai. Der „Temps“ vom 7. Mai bringt unter dem

Titel „Die ruſſiſche Kriſe“ die Nachricht, daß die An
hänger des Friedens des Arbeiter und Soldatenkomitees
der proviſoriſchen Regierung einen harten Stand
bereiten, wodurch der Konflikt unausbleiblich iſt. Die friedens-
freundliche Minderheit 7 die Regierung zu ſtürzen,
eine Tatſache, die die Revolution entehren würde
(Natürlich!)

Das „Journal“ ſagt: Die letzte ruſſiſche Kriſe ſtellte dieHaltung Rußlands im europäiſchen r r
n Frage. Um den Konflikt zu mildern, 7 man das
Manifeſt vom 9. April, demzufolge der Krieg einen reinen Ver
teidigungskrieg darſtelle, der ohne Anne ionsabſichtengeführt werde. Das Verlangen, ſich nicht mehr um die verbünde
ken Mächte zu kümmern, hat die proviſoriſche Regierung in eine
ſchwierige Lage gebracht.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Der Abendbericht der Oberſten Heeresleiinng.
Berlin, 7. Mai, abends. (Amtlich.)
An der Arrä s front hält das ſtarke Artiſleriefener in ein

zelnen Abſchnitten an. Vei Roenx ſowie zwiſchen Fontai
nes und Riencourt wurden engliſche Angriffe
blutig abgewieſen. Vei Bullecourt wird noch ge
kämpft.

An der Aisne ſcheiterten beiderſeits von Craonelle
ſtarke franzöſiſche Angriffe

Der ſech anzöſtſche Mißerfolg.
Berlin, 7. Mai. De franzöſiſche a am5. Mai ſtellt ſich nach ergänzenden Meldungen als weitaus

chwerer heraus, als ſich anfängkich überſehen ließ. Die
Franzoſen haben nach einer Feuervorbereltung, die alles bisher

Erlebte weit übertraf, gegen den Höhenzug des Chemindes-
Dames in der erſten Linie über 15 Diviſionen ein
geſetzt und waren infolge der unerhörten blutigenVerluſte gezwungen, immer mehr Reſerven in den Kampf zu
werfen, die ſie von allen übrigen Teilen ihrer Front eiligſt
heranzogen. Ein Rieſenheer von 200 000 Mann ſollte den ent-
ſcheidenden Schlag führen. Schwerſte Verluſte und mini-
male örtliche Erfolge waren das Reſultat der ungeheuerſten
Anſtrengung, zu der Frankreich alle verfügbaren Kräfte zuſam-
mengerafft hatte. Am Vormittage des 6. Mai trat eine Kampf

Das franzöſiſche Feuer blieb, abgeſehen vom Ab-
chnitt Brace bis Hurtebiſe-Ferme, matt, erſt im Laufe
des Tages wurde es wieder kräftiger und ſetzten Kampfhand
lungen von wechſelnder Stärke ein. Rach ſtärkſter Artillerievor-
bereitung erfolgte öſtlich Mennejean ein feindlicher Angriff,
der in unſerem Feuer blutig zufammenbrach. Jm Gegenſatz dazu
hatte ein, von Rheinländern und Weſtfalen unternommener Vor
ſtoß nordweſtlich von Mennejan Erfolg und brachte uns wieder
n den Beſitz verloren gegangener Grabenſtücke. 3 Uhr nach
mittags griffen die Franzoſen zwiſchen Malmaiſon und

J e
J t e e eBringt Euere goldenen Uhr und Corgnon-

ketten zur Goldankaufsſtelle und bezieht dafür

eiſerne Ketten.
Sie ſind ein Schmuck, der dem Ernſt des Tages
entſpricht; fie werden ſpäter ein wertvolles An
denken an die jetzige ſchwere Zeit ſein.

en Verluſten abgewieſen. Das franzöſiſche Feuer lag mit an
auernder Heftigkeit auf dieſem Frontabſchnitt. Beiderſeits der

Royere Ferme fanden wilde Nahkämpfe Mann gegen
Mann um den vorderſten Graben ſtatt.

Auf dem Oſtflügel der Kampffront wurde um den
Winterberg vom Vormittage bis ſpät in die Nacht mit
äußerſter Erbitterung gerungen. Nachmittags 6 Uhr nahmen

roidmont Ferme erbittert an. Sie wurden unter ſchwer-

die deutſchen Truppen im Sturm ihre verloren gegangenen
Gräben wieder zurück und behaupteten ſie gegen fechsmalige
feindliche wütende Anſtürme. Die Franzoſen hatten hier
ganz außerordentlich ſchwere Verluſte und mußten
ſich auf den Südhang zurückziehen. Das Plateau ſelbſt iſt
neutrales Gebiet. Jn den Kämpfen um den Winterberg wurde
eine größere Anzahl Gefangener eingebracht. Neue Meldungen
beſtätigen die außerordentlich ſchweren franzöſiſchen Verluſte, die
namentlich vor der Mitte der Südfront, wo neben Regimenternder Waſſerkante Thüringer, Magdeburger, Hallen-
ſer und Gardetruppen mit großer Tapferkeit kämpften,
ungeheuer ſind.

Eine ſüdlich von Landricourt offen auffahrende feind
liche Batterie wurde durch unſere ſchwere Artillerie mit fünf
Schuß in Trümmer geſchoſſen.

Gegen Abend raffte der Franzoſe nochmals alle verfüg-
baren Kräfte und Reſerven zuſammen. um nochmals in einem
gewaltigen Anſturm auf 18 Kilometer Breite in der
Linie Sancy-Ailles vorzuſtoßen. Aber auch dieſe gewalti-
ge Anſtrengung aller Kräfte brach unter den ſchwerſten Ver-
luſten in unſerem Sperr- und Maſchinengewehrfeuer und im
Nabkampfe zuſammen. Ebenſo erfolglos blieb ein heftiger An-
griff zwiſchen Vauxaillon und Laffaurx.

Die Kämpfe des 5. und 6. Mai gehören zu den ſchwerſten
und für den Feind blutigſten aller bisherigen franzöſiſchen
Offenſiren. Sie werden für alle Zeiten zu den ſtolze-
ſten Ehrentagen der Krön prinzlichen Armeen
an der Aisne und in der Champagne rechnen.

Die engliſche Niederlage bei Arras.

Berlin, 7. Mai. Die vierte Arrasſchlacht iſt zu
Ende und brachte den Engländern trotz einem Maſſenauf-
wand von Menſchen und Material auf der 30 Kilometer langen
Front keinen anderen Erfolg. als die Trümmer-

ätte des Dorfes Fresnoy nördlich der Scarpe.
Am Abend des 6. Mai drangen deutſche Patrouillen weſt

lich Hulluch bis zum 3. feindlichen Graben vor, deſſen Be
ſatzung im Hondgranatenkampf fiel. Oeſtlich Loos wurden ten zu bezahlen ſein. Der Blutspreis würde zu dem Pre

eindliche Anſammlungen unter VernichtuBereliſtennnatn weſtlich Ache villes W resn e Denen

r r r r Prer niedergehalten. Nördlichrras Artilleriefeuer, allmähli ider Secrape geltend machte und in e l
oßer Stärke anhielt. Zwiſchen Fontaine und Queant

eigerte es ſich in den frühen nſtunden des 7. Mai zum

We die Wenn zwiſchen Villeret und Quenti
luſtr e Quentin wurde abermals rückſichtslos be-
h Nachmittags wurde das Gewölbe der Kathedrale durch
ranzöſiſche oder engliſche Volltreffer ſchwer beſchädigt. Abends

und nachts hielt das lebhafte Feuer in mehreren Abſchnitten
an. Bei VillersPlouich wurde eine Anzahl Engländer durch
unſere Patrouillen langen genommen und Materialbeute ein-
gebracht. Weſtlich Gricourt vorgehende feindliche Patrouil-
len wurden abgewieſen.

Die Ereigniſſe an der Weſtiront.
Stockholm, S. Mai. Die militäriſchen Mitarbeiter von

„Svenska Dagbl.“ und „Stockholms Dagbl.“ behandeln in ihren
Blättern die Ereigniſſe an der Weſtfront. Beide
kommen dabei zu dem Schluß, daß es keinem Zweifel
unterliege, daß die Entente jetzt eine wirkliche Ent
ſcheidung ſuche und daher die äußerſte Kraft aufwende, in
der offenbaren Hoffnung, daß ſchon der erſte Anlauf den Durch-
bruch erzwingen werde. Dieſe Hoffnu n g fei allerdings
zuſchanden geworden und die Ausſichten auf wirklich
nennenswerte Erfolge ſchienen ſich immer mehr zu verdunkeln,
Die großen deutſchen Reſerven hätten ſich in Bewegung
geſetzt und es ſei keineswegs undenkbar daß die
Schlacht in nicht allzu ferner Zeit eine andere Wendung
nehme.

Chineſiſche Truppen für die Weſtfront?
Amſterdam, 7. Mai. Die eügliſche und franzöſiſche

Heeresleitung treffen Vorbereitungen, um chine
ſiſche Truppen als Erſatzz für die geſchwächten engliſchen
und franzöſiſchen Formationen an der Weſtfront heranzuziehen.
Die engliſche Heeresleitung ſucht bereits in Rundſchreiben
chineſiſche Dolmetſcher, die eine wie zwiſchenchineſiſchen Soldaten und engliſchen Offizieren und Unteroffi-
zieren ermöglichen ſollen.

Unter den Gefangenen des 67. franzöſiſchen Jnfanterie
Regiments der 12. Jnfanterie-Diviſion befinden ſich 4 Jndo
chineſen, Anamiten aus Hinterindien. Jeder Kompag
nie ſind 10 Anamiten zugeteilt, als Arbeiter und zum
Munitionsſchleppen. Waffen beſitzen dieſe Anamiten
nicht, ſie haben nur das Recht, ſich für Frankreich töten zu
laſſen.

Brandgeſchoſſe beim Feinde!
Nach einer Meldung der deutſchen Truppen verwendet die

Entente unter Artillerie und Jnfanteriegeſchofſ
ſen auch beſondere Brandgeſchoſßſe.

Am 22. April nachmittags wurde der Torniſter eines Ver
wundeten von einem Jnfanteriegeſcheß getroffen. Der Tor
niſter brannte aus, das Fleiſch fing an zu kohlen. Bei
einem anderen Verwundeten, dem von einem Granatſpli ter
ein Arm ab geriſſen wurde, brante das Fleiſch in der
Achſelhöhle trotz des ſtrömenden Vlutes. Einem Muichinenge-
r wurde der Rock durchſchoſſen, der augenblicklich
lichterkoh zu brennen anfing.

Das engliſche Regiernngs-Geſindel.,
Auf eine Anfrage des Abg. Dillon im engliſchen Unter

hauſe, ob die Regierung Grund zur Annahme habe, daßdie achricht, die deutſche Regierung ziehe Fett aus
Soldatenleichen, auf Wahrheit beruhe, erklärte Lord
Cecil, die Regierung habe darüber keine weiteren Jnforma-
tionen, als die in der Tagespreſſe erſchienenen Auszüge aus
deutſchen Zeitungen, aber die fraglichen Anklagen

egen die deutſchen Militärbehörden enthrel-
en angeſichts anderer Handlungen derſelben

nichts Unglaubvürdiges (l). Daher habe die Re
gierung die Verbreitung r Tatſachen durch die üb-
lichen Kanäle zugelaſſen (ſ). Dillon erwiderte, ob ſich
die Regierung bewußt fei, daß ohne das Vorliegen ſicherer Wahr
heitsbeweiſe die Verbreitung der durch den Miniſter autoriſierten
Angaben „nicht nur ein großer Skandal, ſondern ein
ſchweres Unrecht ſei, wenn dieſe Angaben, wie er über
ar wäre, abſolut falſch ſeien. Die weitere eindring-
iche Forderung Dilkons, die Regierung möge die Wahrheit

ergründen, wurde von Cecil als „unvernünftig“ abge
fertigt. Ein Hinweis des Abg. Outhwaite, daß die
lichen Gerüchte manchen Briten, die Söhne auf den Schlacht
feldern verloren hätten, ſchweren Kummer bereiteten, und
die Regierung daher die Pflicht habe, die Wahrheit feſt
zuſtellen, wurde keiner Antwort gewürdigt.

Jhre Kriegsziele.
„Jntranfigeant“ vom 7. v. M. fordert, nachdem er ſi

mit den üblichen Lügen und Verleumdungen über die durch
harte Notwendigkeiten der Kriegführung bedingten Zerſtörungen
an der Weſtfront verbreitet hat, die Verkündigung der
Kriegsziele der Entente. Das Blatt führt dann
folgendes aus:

Man kann natürlich in dieſer Stunde noch nicht die geſamte
Summe der rieſenhaften Rechnung nennen, die die
Deutſchen zu bezahlen haben werden, aber man könnte
wenigſtens ihre hauptſächlichſten Poſten herzählen. Es würde
das wenigſtens eine Erleichterung für alle ſein. Ohne daran zu
denken, ihre Kirchen und Muſeen zu bombardieren, ihre Werke
der Schönheit zu berühren, die das gemeinſame Erbgut der
Menſchheit ſind, ſollte man doch daran denken, daß die Vanda-
len auch Städte haben, die den unſrigen gleichwertig ſind,
Dörfer, Fabriken, Arſenale und landwirtſchaftliche Betriebe.
Warum nicht verkünden, daß das deutſche Geld und die
deutſche Arbeitskraft unſere zu Staub gemachten
Städte und Dörfer wieder aufbauen, unſere
Herden ergänzen, uns Scharen von Arbeitern
fiefern müſſen, und das alles auf ihre Koſten
„Kriegsſträflinge“ ihrerſeits geworden, werden die Deut-
ſchen vielleicht endlich den Sinn des Wortes begreifen: „Was
du nicht willſt, das man dir tu, das füg' auch keinem andern zu“.
„Hypothekiert“ zum Nutzen dieſer rechtmäßigen Genugtuungen,
hätte München Reims, Köln Arras, Nürnberg Soiſſons
wiedder aufzurichten. Die deutſchen Soldaten und
Ackerbauer würden gezwungen werden, diejenigen
Gegenden zu neuem Leben zu erwecken, aus denen die erſte-
ren eine namenloſe Wüſte gemacht haben.

Würde aber das genügen Nein! Abgeſehen von
Bürgſchaften aller Art müßte man auch die deutſche Börfſe
und den deutſchen Kredit zu treffen wiſſen. Jean Finot
zeigt uns den Weg dazu in der „Revue“: Kein Abrüſtungszwang,
keine zeitweilige oder proviſoriſche Beſchlagnahme ſeiner Ge-
biete würde Deutſchland verhindern, ſeine militäriſche Kraft von
neuem zu ſchmieden, dieſe Lanzenſpitze, mit der es, nach einemWorte Slond Georges, das Univerſum bedroht. Deutſchland

muß an den Quellen re Lebens erdroſſeltwerden, das heißt, am Gelde. Es hat Millionen von Exi
ſtenzen zerſtört, als es den ungerechten Krieg begann. DieſeEriſtengen würde man an dem Werte des Lebens eines jeden

ſeiner Soldaten abzuſchäten haben. Es würde, außer dem
materiellen Schaden, auch das Morden in den



en vonver Braut ſt in en, der Vernichtun n, ver erſtörun
S iſeen, Wäldern und Leſtellten Feldern ommen.
Sein Gold, über 190 Milliarden hinaus, würde

aus ſeinen Adern ſtrömen. Mangels einese en inheren denn unſere Soldaten penſio-
niert, unſere Verwundeten getröſtet, unſere Landwirte
bereichert, unſere Städte und Dörfer wieder aufgebanut,
unſere iſen unterrichtet, unſere üherfluteten Gruben aus

trocknet, unſere lahm gelegten induſtriellen Orte zu neuem
ben erweckt werden.

Es muß ein unvergeßliches Beiſpiel an dieſer
Geißel Attillas vollzogen werden. Fraunkreich, das heldenmütige,

und uden Deutſchen vorſchreiben. Was hindert ſie, das jetzt

ſchon zu verkünden hen NehUnd dieſe wahnſinnig gewyrdenen Raubtiere we zert ſichHerr Scheidemann im Lntereſſe der Bruderlichteit an die

Kette zu legen!

Der Krieg gegen Italien
Schwere Revolten in Mailand und Ronm.

Trotz ſchärfſter Ueberwachung des Drahtes und der Poſt
durch die italieniſche Zenfur dringen doch allmählich Nachrichten
über dir Grenze, wonach gelegentlich der Feier des 1. Mai
namentlich in Mailand ſchwere Ausſchreitungen in Verbin
vung mit ſozialiſtiſchen Friedenskundgebüngen
haben, die in Rom ebenfalls ein lebhaftes Echo weckten. Das
italieniſche Heer ſoll ſich ebenfalls in heftigſter Gärung befinden
ind ſchwere Ausſchreitungen gegen Offiziere ſollen an der
Tagesordnung ſein. Die Abdankung des Königs werde vielfach
„rörtert. Die Regierung ſei ratlos und auch die Entente ver
möge nicht zu helfen. Die Furcht vor einer deutſchöſterreichi-
ſchen Offenſive und einer darauffolgenden Revolution lähmen
die politiſchen Gemüter.

Auch der Hunger beunruhigt Jtalien.
Vern, 6. Mai. Laut „Pet. Pariſ.“ iſt der italieniſcheMiniſter Canepa in Paris eingetroffen. Er wird wich-

tige Beſprechungen beſonders bezüglich der Verprovian-
tierungsfragen mit Violette und den zuſtändigen
Behörden haben.

Bern, 6. Mai. t rte deitalieniſche Miniſter Canepa bei der Ankunft in Paris eini-
ger Journaliſten, heute müſſe es ſich a die Entente
arum handeln, auch in Konſumfragen eine

Finheitsfront herzuſtellen.
Ma i aber wer ſelbſt hungert, wird wenig geneigt, einem

anderen abzugeben.

Der Seekrieg
Seekriegsopfer.

ung 7. Mai. Das Korreſpondenzbureau erfährt, daß beim
Leuchtſchiff geraten die Beſatzung des Fiſcherfahr-

e uge s „V. L. 968“ in zwei Booten angekommen iſt. s
Fiſcherfahrzeug iſt in der Nordſee verſenkt worden.

Ymuiden, 6. Mai. Hier wurde die Beſatzung des däni-
ſchen Dreimaſtſchoners „Helje“, der am Donnerstag
von einem deutſchen U-Boot verſenkt wurde, gelandet. DerSchleppdampfer „Perſeus“, der eine Bark geſchleppt hatte, die
ſich in ſinkendem Zuſtand befand, iſt ohne die BVark hier
angekommen. Schlepper und Bark wurden von einem i
U-Bootangegräffen, worauf der Schlepper das Schlepp
iau kappte.

Bern, 6. Mai. „Nouv. de Lyon“ meldet aus Bordeaux, derDampfer „Njemenn“, von Senegal kommend, ſei infolge
Kampfes mit einem Anterſeeboot am 24. April
ſchwer beſchädigit worden und dort eingetroffen.

Haag, 7. Mai.
ung eines mit 10000 Tonnen Fleiſch beladenen Damp-
fers, ſchon in einem engliſchen Hafen angelaufen war, aber
von dort nach einem anderen engliſchen Hafen geſandt wurde
und auf dem Wege dahin verſenkt wurde, veranlaßt die
Admiralität zu der Verfügung, daß nach England beſtimmte
gende in dem nächſten engliſchen Hafen ihre Ladung

chen dürfen, auch wenn die Schiffspapiere einen anderen Be
ſtimmungsort angeben.

GSern, 6. Mai. „Times“ bemerkt zu den Angaben der
kngliſchen Admiralität über die Zahlen der Ver
ſenkungen, ſie ſeien zugeſtandenermaßen irreführend,
aber trotzdem ſchon ſchlimm grrug Sie bewieſen, daß Eng
land keine J en habe, den Verheerungen der
Tauchboote und Minen bald entrinnen zu können.

Der engliſche Dampfer „San Hilario“,
deſſen Verſenkung gemeldet wurde, iſt ein ſehr wert
volles Schiff geweſen und noch größer, als die erſte Nach
richt beſagte. Es war ein erſt aus dem Jahre 1913 ſtammender
Oeldampfer von 10 000 Br.-Reg.-To., der auf der Palmaswerft
in New Caſtle erbaut war. Er hatte 18000 Tonnen
Schweröl an Vord. Das iſt ſoviel wie die ganze Bunker
füllung von 5 Großkampfſchiffen der „Queen-Eliſabeth“Klaſſe
erfordert.

Engliſcher Schwindel.
Berlin, 7. Mai. Engliſche und franzöſiſche Preſſenachrichtenbehaupten, daß das deutſche nene oot, den

r Dampfer „Arcadian“ verſenkt hat, ſelbſtverſenkt worden ſei. Dieſe Vehauptung iſt un wahr. Das
betreffende deutſche Unterſeeboot liegt wohlbehalten im heimi
ſchen Hafen,

S Der Krieg mit Amerika
Nichts für demokratiſche Gelüſte!

„GBexn, 7. Mai. „Pet. Pariſ.“ meldet: Ein Anſuchen des
Herzogs von Orieans, in der amerikaniſchen Armee
kämpfen zu dürfen, iſt vom Staatsſekretär des Krieges dan
kend abgelehnt worden.

ine Verbündeten werden die notwendigen Genugtuungen

ſtattgefunden

Mailänder Blättern zufolge erklärte der

„Daily Expr.“ meldet: Die Torpedie-

Walfonrs r amer ikan iſcher Cant. u e

Balfvur hielt im Wafhingtoner Repräſentantenhaut
eine Rede, der auch Wilſon beiwohnte, Sie iſt ein Muſter
engliſch- amerikaniſcher Verlogenheit und Heuchelei. Der
Schluß, der den ganzen Inhalt beleuchtet, lamtet:

Es iſt jetzt in dieſer Welt eine Macht,
die von dem unzerſtörbaren Dramge, ſich durch zu
ſetzen, beſeelt äſt und zu dieſem Zwerke alle ihre
Hilfsquellen an Wiſſenſchaft und Kultur ver-
einigt, um ſich zur moraliſchen und materiellen Be-
herrſcherin der Welt zu machen. Gehen dieſe Ge-
fahr haben wir freien Völker der weſtlichen Ziviliſation
uns verbrüdert, zu dieſem großen Zwecke kämpfen
wir Schulter an Schulter, um dieſer guten Sache willen wer
den wir ſicher den Sieg erzielen, und unſere Kinder werden
auf dieſe denkwürdigen Tage zurückblicken, wo die D e an v
kratien ſich werbündeten, um ihre künftige Entwick
lung, ihre menſchliche Ziviliſation und, wenn

nötig, auch ihren gegenſeitigen Wettbewerb vor dem Schick-
ſal zu bewahren, allein nach deunſchem Muſter gelei-
tet zu werden; vielmehr ſoll dies geſchehen in dem freien und
freundſchaftlichen Geifte, der bereits die Zeit erfüllt, die wir
jetzt durchleben.

Dabei verfahren die Herren bei allen poſitiven Maßnah-
men nach deutſchem Muſter! Bemerkenswert iſt der Gegen
ſatz, der in den Hinweiſen auf Deutſchlands Kultur und
die Ziviliſativn der übrigen Menſchheit Iiegt. Geſchah
das unbewußt, ſo liegt darin eine ungewollte Selbſtkritit
von verborgener Jronie. Jmmerhin klingt aus Balfours
Worten ein gewaltiger Reſpekt vor der Kraft und Macht des
dentſchen Volkes und des deutſchen Weſens heraus.

Umſchwung in Braſilien
Nio de Janeiro, 6. Mai. (Ag. Havas.) Die Grundlage

des Programmes des neuen Miniſters des Aeuße-
ren Pecanha wird vollſtändige und tatkräftige Mit-
arbeit auf der Seite der Vereinigten Stnnaten ſein.
Bei dem Mangel an militäriſchen Machtmitteln würde Bra
ſilien den Bereinigten Staaten alle Gegenſtände der
nationalen Erzengung zur Verfügung ſtellen, ſie
dürften auch auf andere Maßnahmen rechnen, die ſich im
Laufe der Ereigniſſe im Intereſſe der gemeinſamen Sache
als notwendig erweiſen würden. Das Vorgehen Bra-
ſüliens würde ſelbſtverſtändlich den Widerruf des
Nentralitätserlaſſes vom 28. 4. mit ſich bringen.
(Die verdächtige Quelle empfiehlt Zweifel! D. Rd.)

Aus Stadt und Amgebung
Perfongkien.

Der Mühlenbefitzer Engen Grimm iſt zum Schöffen
für die Gemeinde Milzau und der Katsbeſitzer Wilhelm
Hellmuth zum Schöffen für die meinde Holleben auf
die Dauer von b Jahren gewählt und veſtätigt worden.

Kreis Merſeburg und Proviantantt Halle.
Der Vertreter des Proviantamtes Halle hat in der am 4.

Mai d. Js. ſtattfindenden Sitzung des Kreis- Ausſchuſſes des
Kreiſes Merſeburg erklärt, daß der Kreis ſeiner Lieferungs
pflicht dem Proviantamt Halle gegenüber bis jetzt nicht nur
reſtlos nachgekommen ſei, ſondern bei den Lieferungen ſt ä n-
dig ander Spitze der Lieferungsverbände geſtanden habe.

Neuer Lebensmittelhefte.
An die Stelle der jetzigen Lebensmittelkarten werden

Lebensmittelhefte treten. Die Lebensmittelhefte enthal-
ten nummerierte Blätter, die in Bezugsſchein und Gutſchein
geteilt ſind. Der Magiſtrat wird nunmehr die Verteilung
von Lebensmitteln mehrere Tage zuvor bekanntgeben. Der
Einwohner geht dann mit ſeinen Lebensmittelheften zu ſei
nem Kaufmann und läßt ſich die betreffende Nummer, auf
die die Ware verausgabt wird, abſtempeln. Hierbei trennt
der Kaufmann den Bezugsſchein heraus und ſendet dann.
die ge ſammelten Bezugeſcheine dem Magiſtrout, der an Hand
dieſer Angaben die Warenverteilung an die einzelnen Kauf-
lente erfolgen läßt. Am Tage der Verteikung geht der Ein-
wohner wieder zum Kaufmann, bei dem er auf den zweiten
Teil des Lebensmittelfcheines (Gutfchein) ſeinen Anteil er

Vorträge, Konzerte, Verſammlungen, uſw.
Mittwoch: Land wirtſchaftlicher Kreisver-

e in nachmittags 32* Uhr in Müllers Hotel, Vortrag des
im Kriege und nachher. 6. Staatsbürgervvortrag
Frhrn. v. Stockhauſen über „Die Deutſche Landwirtſchaft
über „Ein unſichtbarer Handelsartikel“ abends 8 Uhr im „Al-
ten Deſſanuer“.

Friſche Seefiſche
ſind in Merſeburg angekommen und werden ſchon ab heute
verkauft.

Das Modeblait iſt der vorliegenden Nummer einge
fügt, worauf wir beſonders aufmerkſam machen.

Letzte Depeſchen
Die Deutſchen ſchieen zu gut!

Bern, 7. Mai. Zur Frage, warum die Stizpunkte der deutſchen Unterfeeboote an ver flandriſchen Küſte noch nicht ver
nichtet worden ſeien, erklärte der Mitarbeiter des „Journal“,
der ſich zurzeit bei der engliſchen Flotte befindet, leider müſſe
darauf geantwortet werden, daß die engliſchen Schiffe bei der
Annäherung an die Küſte von den deutſchen
Küſtenbatterien bereits unter Feuer genommen wur
den, wenn die engliſchen Schiffe noch gar nicht

n konnten. Verſchiedentlich ſeien engliſche Moni-
ore 33 Kilometer von der Küſte unter ausgezeichnetes

Sperrfeuer gekommen.

r 202 Flugzenge und 29 Feffelballon e im April

abgeſchoſſen.

Großes Hauptquartier, 8. Mai. An der Arrasfronl
Weſtlicher Kraegsſchanplatz.

Heerebarwpe Kronprinz Rupprecht
hat ſich der Arlilleriekanpf weiter verſtärkt. Feindliche An
griſſe auf dem Schloßpark von Roenx und Rieneonurt
wurden abgewieſen. Bei Kämpfen um den Beſitz von Bul-
lecounrt verblieb dem Gegner der Süidoſtrand des Dore
fes. Heute morgen ſtürmten unſere Truppen Fresmnon
und hielten den Ort gegen engliſche Wiedererobernngbwer-
ſuche. Ueber 200 Gefangene und 6 Maſchinengewehre ſind
bis jetzt riagebrarht,

Front deutſcher Kronprinz.
Auf dem Schlachtfelde der Aisne flaute nach dem Hei-

ßen, ſchweren Ringen der letzten Tage die Gefechtstätigkeit
geſtern ſtellenweiſe ab. Zu größeren Kämpfen kam es tags-
über noch nördlich von Craonelle, wo die Franzoſen
ſich in erfolgloſen, verluſtreichen Angriffen bemühten, uns
dir Höhenſtellungen zwiſchen Hurtebiſe-Fe. und Cwa-
vnne zu entreißen. Jn den Abend- und Nachtſtund erf
erfolgten gegen mehrere Stellen der Front von Vauxgil-
lon bis Corbeny feindliche Teilvorſtöße, die abgehen
von geringem vrtlichen Erfolg der Franzoſen öſtlich woyn
Craun ne, gegenüber der inpferen Verteidigung ſcheiterten.
Bei La Renville leitete nachmittags ſtarke Artillerie-
fener einen erfolgloſen feindlichen Angriff gegen die Söhe
190 und unſere anſchließenden Gräben ein. In der Cham
pagne bekämpften ſich die Artillerien mit zunehmender
Heftigkeit. Ein gegen die Höhe nördlich von Prosne s
beabſichtigter franzöſiſcher Angriff kam in unſerem Vernich
tungsfener nur gegen Keile und Poehlberg zur Ent
wickelnng. Vorübergehend eingedrungener Feind wurde in
ſeine Ausgangsſtellnung zurückgeworfen.

Armee des Geunrralfeldmarſchalls Herzog Albrecht
von Württemberg

Krine beſonderen Ereinmiſſe.
An 7. Mai bütßte der Feind 290 Flüungzenge ein. Lert:-

nanut Bernert ſchoß ſeinen 27., Leutnant Freiherr von
Richthofen ſeinen 20. Gegner ab.

Oſtlicher Kuegsſchauplatz.
Die Lage iſt unverändert.

Mazedoniſche Fronk.
Zwiſchen Ochrida- und Prespaſee wieſen Oeſter

reicher und Türken feindliche Vorſtöße blutig ab. Jm Cze r
nabo gen erfolgten geſtern nach zweitägiger ſtarker Artle-
rievorbereitung die erwarteten feindlichen Angriffe auf ei-
ner Frontbreite von 8 Kilometern, die Dank der hervor
ragenden Haltung der verbündeten deutſchen und bulgariſchen
Truppen abgeſchlagen ſtnd. Heute morgen hatien neue Vor
ſtöhe von Frauzoſen, Ruſſen und Fialienern dasſelbe Schick
ſal. Weſtlich des Wardar und an Doiranſee entfal-
tete die feindliche Artillerie eine über das gewöhnkliche Maß
hinaus gehende Tätigkeit.

T R e
Jm Monat April büßte der Gegner 362 Flugzeuge

und 29 Feſſelballone ein. Von erſteren ſind 289 in Lnſt
kampf abgeſchoſſen. Wir verloren 74 Flugzeuge und 10 Feſ
ſelballone. Der werjlofſſene Monat zeigt die drntſchen Luft
ſtreitkräfte auf der Höhe ihrer Leiſtungsfähigkeit. Während
unſere Abwehrmittel mit Erfolg bemüht waren, ruchloſe
feindliche Bombenabwürfe auf die Heimat abzuwehren, ftellt
ten die ſchweren Aprilkämpfe die höchtten Anforderungen an
die im Felde befindlichen Flieger, Feſelballone und Fluge
abwehrkanonen. In täglicher, enger Zuſammenarbeit zeigten
ſie ſich ihnen gewachſen. Unſere Bombengeſchwader gerſtör-
ten wichtige militäriſche Anlagen. Unſere Luftartfklärnng
brachte der Führung wertvolle Nachrichten.

Erſter Generalquartiermeiſter Lahbendorff.

Clektriſche Spannung in Rußland.
Stockholm, 7. Mai. Die Unruhen in Petersburg nehmen

kein Ende. Bewaffnete Umzüge der regiernngstreuen Miliz
erregten die Bevölkerung. Die verſuchte Umformung der
Truzpen durch General Kornilow, um die verdächtigen Trup-
penteile aus der Hauptſtadt zu entferen, verſtärkte die Exr-
regung. Lemnis Anhänger veranſtalteten Umzüge und warn-
ten vor der ſcheinheiligen Regierung. Große Maſſen
Soldaten treffen ſeit Sonnabend in Petersburg
von der Front ein, die faſt durchweg kriegsfeind-
lich ſind. Man fürchtet ernſte Zuſammenſtöße. Kerenski
ſoll durch ſchwere Krankheit an jeder Tätigkeit gehindert ſein.
Dem Kampf gegen Miljnkow hat ſich gquch Max in
Gorkis Zeitung angeſchloſſen. An 80 Generale und Armee-
führer, 120 Brigadechefs und 300 Oberſten ſollen vor der
Entlaſſung ſtehen. Bruſſilvws Beziehnngen zu Peters
burg ſollen ſich verſchelchtert haben.

Wieder 50909 To. verſenkt.
Berlin, 8. Mai. (Amtlich.) Jm Mittelmeer wue-

den 12 Dampfer und 2 Segler mit über 59 000 To. neu verſentt,

Seekriegsopfer.
Ymuiden, 7. Mai. (Nied. Tel.-Ag.) Die Vlonuxdinger

Dampfer „Martha Mans“ und „Prinz Heinrich der Riederkande“

wurden in rKopenhagen, 7. Mai. „Nat. Tid.“ meldet aus Chriſti
nia: Die norwegiſche Handelsflotte hat im Monnal
April 72 Schiffe verloren, bei Einrechnung des Zuganges vor.
22 Schiffen ermäßigt ſich der tatſächliche Verluft auf 50 Schiffe
mit zuſammen 98531 Br.-Reg.-To.

Von der 6. ungariſchen Kriegsanleihe.
Budapefſt, 8. Mai. Die ſechſte ungariſche Kriegsanleihe

wird in der erſten Hälfte des Monats Mai zur Ausgabe
gelangen, und zwar wird diesmal bloß eine ſechsprozentige
dentenanleihe mit Ausſchluß von kurzfriſtigen Scheinen

emittiert werden.

Die henzige Wuzn mer umfaßt 8 Seiten.
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nicht betroffen.

e h t

S Strohhüte.
Gröſzte Auswahl für Herrn und Kinder

in den neueſten Formen und beſter Ausführung in allen Geflechten.
Durch frühzeitigen Einkauf ſind unſere Preiſe

J. C. Knauth Sohn, Eutennlan 2

S h wt h h Sr r ded e e de hS n h

von den letzten Teuerungszuſchlägen

W 4 4

W t

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Wolfgang, Ger

hard, S. d. Geſchäftsreiſenden Jul.
Sturm, Gertrud Hildegard, T. d.
Arbeiters Guſtap Hey, Hildegard
Elfriede T. d. Eiſenörehers Otto
Kämpf. Getraut: Der Vizewacht
meiſter Karl Berger mit Frau Ger
trud geb. Weber Beerdigt: die
Ww Anna Morche geb. Riechen.

Stadt. Getauft: Max, Fritz, S.d. Schmieds Schirmer, Karl, Ste,
S. d. Arb. Dietze, Wilhelm, Ernſt,
S. d. Drehers Stritzke. Getraut:
der Zimmermann A. E. Pohl mit
Frau A. Barthel geb. Körner. Be
erdigt: die verw. Geh. Sanitätsrat
Triebel, die T. d. Fleiſchermſtr.
Nachſel, der S. d. Geſchirrführers
Kleinert, die T. d. Arb. Pölſing, die
Ww. Müller.

Altenvurg. Getauft: Karl, Erich,
S. d. Schleifermeiſters Pohle.

e a F
Vortrag a. 9. 5. 17, abds. 8 Uhr
im „Alten Dessauer“, Dammstr. 6

S e ee a.
e

Ein unsichtbarerb. Stuutshürger- e
rn

Schweizer Stickerefen.

Grosse Posten
besonders sehömer Schweizer Stickereien

in verschiedenen Breiten

sehr preiswert
Auslagen in dem Eingange am Entenplan.

Otto Dobkowitz.
T

e Naſe ſo

e 3 leichtere ält. Arbeitspferde
zu je Mark 2600 und 2 ſtärkere

zu je Mark 3000 gibt ſofort ab

Mttergut WVegwit.

Aufmerksame Masigste25Bedienung. o 000090000 o rolso-
020000060ä0ä 900000000000 o

S VKarl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Sspezialgeschüäft
für

Leinen- und Baumwollwaren,
Tischzeuge, Ilancdtücher, Hauswäsche

et

200000

90

„Betttedern und Betten. 8
e Vernspr. 259.ob

8 Soſide de e 02 GroßI Quslitäten. nene Auovenl.
oder wer ſonſt grettaFandwitke e ſeporr“ arbeit ahige gute Pferde

braucht, wird erſucht, ſogleich nach Charlottenburg Grolmannſtr. 47, zur
Pferdeverkaufsſtelle Stall Nr. 7 und 8 zu kommen, daſelbſt alle Raſſen
militärfreie Pferde aus verſchiedenen Armeekorps abzugeben. Ohne
Beſcheinigung mitzubringen, ſchriftliche Anfragen zwecklos. Ausfuhr-
ſcheine, Expedition, Begleiter beſorgt alles die Verkaufsſtelle. Preiſe feſt
ohne Handel. Taxpreiſe à Stück, leichte ca. 1800.-- ſchwerere 2000. bis
2500.-- ganz ſchwere Belgier, Franzoſen 3000. Mk. Jüngere und mittel-
jährige Pferde

Bekanntmachung.
Auf Grund des Beſchluſſes der Amtsausſchußſitzung vom 6. April

1917 wird folgendes beſtimmt: S

Für die Ortſchaften des Amtsbezirks wird ein Lebensmittelamt er
richtet, welches ſeine Verwaltungs- und Geſchäftsſtelle in Frankleben hat.

z 2.
Dem Lebensmittelamt gehören an:

1. Amtsſekretär Brandt, Vorſitzender,
2. Lehrer König, ſtellv. Vorſitzender,
8. Ortsrichter Geißler, Beiſitzer,
4. Maurer Panſer, Beiſitzer,
5. Stellmacher Kade, Beiſitzer.

g 3.
Die Verwaltungsſtelle des Lebensmittelamtes befindet ſich auf dem

d t Frankleben, die Geſchäftsſtelle beim Stellmachermeiſter Paul Kade
Frankleben.

s 4.
Dem Lebensmittelamt liegt ob:

S Lebensmittelkarten abgegeben und entnommen werden dürfen.
Abgabe und Entnahme gelten die nachfolgenden Beſtimmungen

tragbar.

karten zu verabfolgenden Waren zuzulaſſen.

1. Erlaß einer Verordnung über Lebensmittelkarten und Ver
öffentlichung der erforderlichen Bekanntmachung in ortsüblicher
Weiſe.
Beſchaffung von Lebensmittelkarten.
Ausgabe der Lebensmittelkarten.
Führung der Lebensmittelkartenkontrolle.
Zulaſſung von Kleinhändlerne R

händler.
7. Etwaige Beanſtandung von Lebensmitteln.

8 5.
Beſchwerden der Kleinhändler über die Geſchäftsſtelle ſowie Be

ſchwerden der Karteninhaber gegen die Kleinhändler ſind ſchriftlich oder S
mündlich zu Protokoll bei der Verwaltungsſtelle des Lebensmittelamtes
(Amt Frankleben) anzubringen. Die Beſchwerden ſind innerhalb dreier
Tagen vom Tage des Einganges der Beſchwerdeführer unter Vorladung
des Beſchwerdeführers und des Beklagten von dem Lebensmittelamt zu
prüfen. Hierüber iſt eine Entſcheidung zu treffen. Die Entſcheidung iſt
ſowohl dem Beſchwerdeführer als auch dem Beklagten zuzuſtellen.

8 6.
Gegen die Entſcheidung des Lebensmittelamtes ſteht beiden Teilen,

ſowohl dem Beſchwerdeführer, wie dem Beklagten die Beſchwerde an den
Herrn Landrat in Merſeburg zu.

Die Lebensmittelkarten werden den einzelnen Haushaltsvorſtänden
KGirch Vermittelung der Gemeinde bezw. Gutsvorſteher ausgehändigt,
nachdem die Nummern der einzelnen Haushaltungen in das Hauptbuch
der Verwaltungsſtelle des Lebensmittelamtes eingetragen ſind.

Die Nummern der einzelnen Haushaltungen ſind auf jeder Haus
liſte vermerkt und erhalten die Herrn Gemeinde bezw. Gutsvorſteher
die Hausliften mit zurück um nach dieſen Nummern der Lebensmittel-
karten auf die einzelnen Haushaltungen bezw. Perſonen zu verteilen.

Frankleben, den 1. Mai 1917.
Der Vorſitzende des Lebensmittelamts.

Brandt.

Feſtſetzung der Kleinhandelshöchſtpreiſe und Kontrolle der Klein- S

0 0

Verordnung über Lebensmittelkarten.
Auf Grund der s 12 und 15 der Bekanntmachung des Bundesrats

über die Errichtung von Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungs-
regelung vom 5. September 1915 (R. G. Bl. S. 607 in der Faſſung der Be
kanntmachung v. 4. Nvvember 1915 (R. G. Bl. S. 728) wird mit Genehmigung
der Aufſichtsbehörde für der Bezirk des Lebensmittelamtes Frankleben
beſtehend aus den ſämtlichen Gemeinden und Gutsbezirken des Amts

J bezirks Frankleben angeorönet:
J 1.

Das Lebensmittelamt beſtimmt, die Lebensmittel und anderen Ge
genſtände des notwendigen Lebensbedarfs, welche nur auf re

Für die

8 2.
Jedem Haushaltsvorſtand wird für jeden Kopf ſeines Haushaltes

eine Lebensmittelkarte zugeteilt; die Lebensmittelrarten ſind in den einS zelnen Oriſchaften mit fortlaufender Nummer verſehen.

8 3.
Zum Empfang der Lebensmittelkarten iſt nur der Haushaltungs-

vorſtand berechtigt, der im Bezirk des Lebensmittelamtes polizeilich ge
meldet iſt; ebenſo die im Bezirk polizeilich gemeldeten einzelnen Arbeiter

S bezw. Arbeiterinnen, ſoweit ſie keinem Haushalte angehören.
8 4.

Die Lebensmittelkarte lautet auf den Namen und iſt nicht über-
Die Haushaltungsvorſtände haben daher auf den Heftrand

J der Lebeusmittelkarte den Namen des Familienangehörigen mit Tinte
aufzuſchreiben.

2 9.
Die Verwendung der Lebensmittelkarten erfolgt nach Maßgabe

der jeweiligen Bekanntmachung des Lebensmittelamtes. Dieſes iſt be
S ſugt, nur beſtimmte Kleinhändler beim Vertrieb der auf Lebensmittel

Unter den zugelaſſenen
Kleinhändlern hat der Karteninhaber die Wahl.

z 6.,

Der Kleinhändler hat beim Verkauf den jeweils bekanntgemachten
Abſchnitt der Lebensmittelkarte abzutrennen, auf der Rückſeite mit ſeinem
Namen (handſchriftlich oder Stempel) zu verſehen und innerhalb der feſt-
geſetzten Friſt, der Verwaltungsſtelle des Lebensmittelamtes auszu-
händigen. Nach Maßgabe der abgelieferten Kartenabſchnitte erfolgt die
Zuteilung der Ware an deu Kleinhändler.

S 7.
Das Lebensmittelamt iſt befugt, mit Behörden, Anſtalten oder

Wohlfahrtseinrichtungen und dergl. beſondere Vereinbarungen über die
Verbrauchsregelung für diejenige Ware zu treffen, welche auf Lebens-
mittelkarten abgegeben wird. z

8 8.
Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften

werden gemäß Z 17 der Bekanntmachung vom 25.
dieſer Verordnung
September 1915 (R.

G. S. 607) fofern nicht andere Vorſchriften ſchwerere Strafen ausſprechen,
mit Gefängnis bis zu 6 Monaten vder mit Gelöſtraſe bis zu 1500 Mk.
beſtraft.

Dieſe Verordnung tritt am Tage der Veröffentlichung in Kraft.
Frankleben, den 1. Mai 10917.

Der Vorſitzende des Lebensmittelamtes für die beteiligten
Gemeinden und Gutsbezirke.

Brandt.

Wenden Sie sich wegen preiswerter und gediegener

an

O. Scholz Wir
Herseburg a. S. Gotthardtstrasso 34.Telephon Nr. 458. uneeeccäööä

Stiefmütterchen
in ſchönen Farben, verſchiedene

Sorten

Gemüſe und Salatpflanzen

empfiehlt preiswert
Schloßgärtnerei,

Hamſterfelle

kauft zu höchſten Preiſen

Franz Zucharckt,
Vorwerk Nr. 28.

S Zöpfe
Zirka 3000 Stück am Lager.
in jeder Preislage von 3 Mk.

bis 50 Mk.
Alle Erſatzteile t. moderne Friluren

am Lager.
Verſand nach Einſend. einer Haarprobe.

SDopf Sieber
uur LeipzigerHalle a. S., Str. 33 n. 79 I.

Größtes Spez. Haar Geſchäft
der Provinz Sachſen.

Kopſwäſche zriſur 80 Pf.

ehe
Tüchtige

kwieeerin
für Schuellpresse u. Tiegel

per soſort gesucht. 3
Auch Frauen und Mädchen S
zum Anlernen werden ange-

nommen,

Ierseburger Tageblatt,
Hälterstraße 4.
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Deutſcher Reichstag
Berlin, 7. Mai. Die 2. Leſung des Militäretats wird

ſortgſetzt.
Abg. Müller Meiningen (F. Vp.): Die beabſichtigte

urückziehung der älteſten Jahrgänge aus den vorderſten
inien begrüßen wir. Die in den Lazaretten nutzlos lie-
nden Genefenden könnten beſſer in ihrer eigenen Wirt-

ft tätig ſein.
Abg. Davidſohn (Soz.): Das Beſchwerderecht iſt illu

ſoriſch. Der Hindenburgbrief, die Antwort der Gewerkſchaf
ten und das Schreiben des Reichskanzlers waren durchaus
ruhig. Erſt General Groener überſetzte dieſen Brief ins
Jagowſche und das imponierte den Arbeitern nicht. Hätte
ſich General Groener auch gegen die Wucherer gewandt, ſo
hätten ihn die Arbeiter verſtanden.

Abg. Graefe (konſ.): Die Frage der Entſchädigung für
das Pferdematerial iſt ſehr wichtig für die Volksernährung.
Für die Offizierslauſbahn muß ein gewiſſes wiſſenſchaftliches
Examen vorbehalten werden, wie es die Einjährigenvrüfung
iſt. Einen Sündenlohn bekommen die Offiziere wahrlich
nicht. Die Behauptung, daß die Landwirtſchaft die Ernäh-
rung der Induſtrie erſchwert hätte, iſt ſinnlos. Bei guter
Behandlung gibt der Bauer alles heraus. Das beweiſt die
Hindenburgſrende und die Aufnahme der Stadtkinder.

Generalleutnant Groener: Irgend ein Scharfmacher
hat bei Abfaſſung meines Aufrufs mir nicht zur Seite ge-
ſtanden. Gegen die Lebenswittelwucherer habe ich ſtets ſchärf
ſte Stellung genommen. Die Sache wird nicht eher beſſer
werden, ehe nicht einige dieſer Schandbuben am Potsdamer
Platz aufgehängt ſind. (Heiterkeit.)

Abg. Mumm D. Fr.): General Groener wird in ſei-
nem Aufruf von der Arbeiterſchaft wohl verſtanden. Das
vor dem Feinde erworbene Eiſerne Kreuz müßte durch
Schwerter gekennzeichnet werden.

Abg. Ledebour (Soz.): General Groener ſuchte die
Anſchnauzerei in ſeinem Aufruf zu rechtfertigen. (Orönungs-
ruf.) Der Kriegsminiſter hat Verachtung für jeden, der
Wehrloſe beſchimpft, ſowie es General Groener getan hat.
(Unruhe, 2. Ord n e Arbeiter durchden Belagerungszuſtand bezwingen wollen, trampeln auf
dem Recht herum. (Große Unruhe, 3. Ordnungsruf.) Die
Verſchleppung belaiſcher Arbeiter iſt ein ſchwerer Völker-
rechtsbruch. Die Taten der Regierung, nicht unſere Kritik
machen ſchlechten Eindruck im Ausland. Die Mehrzahl in
den Schützengräben würde lieber heute als morgen einen
Frieden ohne Annexionen hinnehmen. (Lebh. Widerſpruch.)
Helfferich hat hier eine Kriegsrede gehalten.

General Groener: Der Abgeordnete Ledebour hat
als Ziel für das Trommelfenuer ſeiner Beredöſamkeit meine
Perſon ausgewählt. (Heiterkeit.) Jch bin wohl der Zuſtim-
mung öer Mehrheit dieſes Hauſes ſicher, wenn ich auf die
perſönlichen, Angriffe nicht antworte. Lebhafte
Zuſtimmung. Abg. Ledebour: Wer die Arbeiter Hundsfott
nennt, hat kein Recht, noch zu ſprechen. Lebhafter Widerſpruch
rechts.) Jch habe dem Abgeordneten Ledebour eine ganze
Reihe von Fragen vorzulegen. Hat der Abgeordnete Lede-
bour den Arbeitern geſagt, welche Maßnahmen ſeit längerer
Zeit in England getroffen worden ſind und daß dort ein all-
emeines Streikverbot für alle Munitionsbetriebe herrſcht?
Hört! hört!) Hat der Abgeordnete Ledebour den Arbeitern
eſagt, daß in England jeder Betrieb unter die Konrolle des

Munitionsminiſters geſtellt werden kann und daß dann die
Gewerkſchaftsregeln aufgehoben werden, die Lohnregelung
dem Munitionsminiſter unterliegt, daß vor allem beſondere
Munitionsgerichte zur Aburteilung aller Verſtöße gegen
die Munttionsgeſetze eingerichtet ſind, daß in Liverpool vor
dem Munitionstribungal Hunderte von Arbeitern zu Geld-

verurteilt worden ſind, weil ſie in der Oſterwoche die
rbeit verſäumt haben? Hat der Abgeordnete Ledebour den

Arbeitern geſagt, daß in England wegen Aufreizung der
Maſſen zum Streik ein früherer Lehrer zu drei Jahren Ge-
fängnis verurteilt worden iſt? (Hört! hört!) Hat der Aba.
Ledebour ihnen geſagt, wie in Frankreich vorgegangen wird?

C Flugblatt von dem deutſchen

Kreisblatt
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Zuchthauſe, das ſeit Monaten in den deutſchen Fabriken um
herflattert? Durch alle dieſe Flugblätter ziehen ſich wie ein
roter Faden die Dinge, die der Abg. Ledebour und ſeine
Freunde als eine Bedrückung für Deutſchland betrachten.
Kennt der Abg. Ledebour ferner das Flugblatt, das in der
Zeit zwiſchen dem 11. und 22. April in den Fabriken verteilt
worden iſt? Auf zum Proteſt gegen die Volksaushungerung!
Alle dieſe Tendenzen, die der Abg. Ledebour und ſeine Freun
de hier immer wieder bringen, kehren in dieſem Fluablatt
wieder. Kennt Herr Ledebour das Flugblatt, in dem es heißt:
Man will euch jetzt mit Zuſatzkarten ködern? Kennt Herr
Ledebour die Leipziger Flugblätter? Jch nehme an, er kennt
ſie nicht, denn ich höre kein Ja. (Abg. Ledebour: Jch bin nicht
verpflichtet, Jhnen ja oder nein zu ſagen. Ahal rechts.) Jn
den Leipziger Flugblättern heißt es: Es wehe die rote Foehne
über die Republik. (Hört! Hört! Zurufe bei der Soz. A. -G.:
Ganz wie Puttkammer!) Die Sachen ſprechen für ſich ſelbſt.
(Präſident Dr. Kämpf ruft nachträglich den Abg. Ledebour
zur Orönung, weil er behauptet hat, der Staatsſekretär habe
eine kriegshetzeriſche Rede gehalten.

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Meine Ausführungen
ſind ſo verſtanden worden wie ſie gemeint waren, und ich
verzichte darauf, Herrn Ledebour zu belehren.

Morgen Einzelberatung der Heeresverwaltung.

Jm Ernährungsausſchuß
des Reichstags teilte Präſident v. Batockt mit, welche
Fleiſchration nach dem 15. Auguſt zugeteilt werden ſolle,
ſei zurzeit noch nicht beſtimmt und müſſe noch offen bleiben.

Dr. Niklas von der Reichsfleiſchſtelle ſprach ſtber die
Schweineſchlachtungen und über die Klagen daß Schweine
verſchwunden wären. Man müſſe die große Sterslkichkeit der
Ferkel und auch der älteren Tiere berückſichtigen. Ein Volks-
parteiler erklörte, die Vermehrung der Schlachtungen komme
im denkbar ungünſtigſten Augenblick. Die Stchlachtungen
müßten ſo erfolgen. daß 500 Gramm Fleiſch wöchentlich ge-
geben werden können. Eine Zunahme von faſt 124 Mil-
lionen Rindern im Jahre 1916117 bedeute eine Vergeudung.
Es ſei unhaltbar, das Ver ſchwinden von 5.4 Millio-
nen Schweinen auf Ferkelabſchlachtungen und Seuchen
zurückzuführen. Die heimlichen Hausſchlachtungen haben
alles Maß überſtiegen. Präſtdent v. Batocki erklärte, daß
die Beſchaffung des zur Gewährung der Fleiſchzulage benö-
tigten Schlachtviehs ſich in vielen Bezirken ohne Eingriff in
den Milchkuhbeſtand nicht durchführen laſſe. Zum größten
Teile ſeien aber die Kühe in den Händen kleiner Leute und
von ihren ein bis zwei Kühen könne man ſchwer eine Kuh
enteignen. Die Schafe müßten für den Wollbedarf, die Zie-
gen als Milchtiere möglichſt erhalten werden. Der Präſi-
dent machte den Vorſchles da in des parla
mentariſchen Ernährungsbeirats ſich Ende Mai eingehend
im Reiche umſehen und dann nach der Viehzählung vom 1.
Funt rechtzeitig an dem neuen Viehgufbringungsplane nach
dem 15. Auguſt mitwirken ſolle, damit die Fleiſchration dann
ſo hoch bemeſſen werden kann, wie es mit der Aufrechterhal-
tung der land wirtſchaftlichen Produktion, vor allem der Dün-
gerverſorgung, vereinbar ſei.

Ein Zentrumsredner wünſcht, daß im Herbſt die für die
Milchgewinnung und Zucht überflüſſigen Tiere abgefchlach
tet werden ſollen. Ein Konſervativer erklärt ſich mit dem
Vorſchlage Vatockis einverſtanden und wünſcht ſcharfe Tren-
nung der Bewirtſchaftung von Rindern und Schweinen. Die
großen Viehbeſtände bilden den eiſernen Beſtand der Ernäh-
rung. Es müßten vernünftigerweiſe ſo viel Rinder gehalten
werden, als die Weiden und das Rauhfutter zulaſſen.

Ein Nationalliberaler regte an, daß ſich das Kriegser-
iährnugsamt mehr von den Kriegswirtſchaftsämtern be-
raten laſſe. Es ſei nicht richtig, daß der große Viehbeſtand
uns die Schwierigkeiten gebracht und nicht nachgewieſen, daß
zwei Millionen Tonnen Getreide wisderrechtlich verfüttert
wurden.

Dr. Niklas, von der Reichsfleiſchſtelle, ſtellte feſt, daß
bei Bekanntwerden der geringen Körner- und ſchlechten Kar-
toffelernte alles getan wurde, um die zur Schlachtung ge-
eigneten Tiere möglichſt bald zur Abſtoßung

Aus dem Verfaſſungsansſchuß.

Berlin. 7. Mai. Im Verfaſſungsausſchuß des Rtags bat bei Beſprechung der Anträge auf enbeen d T
Artikel 9 und 15 der Reichsverfaſſung Miniſterialdirektor
Dr. Lewald den Ausſchuß um Angabe konkreter Fälle, in
denen aus dem bisherigen Gebrauch des Artikels 9 Miß
brauch ſeitens der Mitglieder des Bundesrats entſtanden
ſei. Jhm ſeien ſolche Fälle nicht bekannt, daher erſcheine ihm
der Antrag recht theoretiſch. Er möchte es mit dem Fürſten
ismarck halten, der geſagt habe: „Die Verfaffun-
en ſind viel beſſer als die parlamentarifche
heorie.“ Die Frage der Zweckmäßigkeit des Antrags

müſſe verneint werden. Es werde vielmehr die Gefahr eines
Konfliktes zwiſchen Regierung und Parlament hineingetra-
gen, wenn die Bundesratsmitglieder auf dieſe Weiſe unter
die Kontrolle des Reichkstgosvröſidenten geſtellt würden. Zu
Artikel 15 bemerkte der Miniſterialdfrektor, daß durch den
Antrag eine Differenz zwiſchen den vreußiſchen und den nicht
preußiſcken Bevollmöcktigten herbeigeführt werde, die niche
dem Geiſte unſerer Verfaſſung enſtyräche. Ein abgeänder-
ter Artikel 27 beſagt in der neuen Faſſung u. a.: Der Reichs
tag prüft das Mitolfedſchafts recht ſeiner Mitelieedr und ent
ſcheidet darüber. Er iſt befnot zu dieſem 2weck von den
Stagtsbehörden unmittelbar Auskunft zu verlangen und die
Amtsgerichte um Zeugenvernehmung, auch eidlicke, zu er
ſuchen. „Dem Pröſidenten unterſteht guch die Veichstggs-
verwaltung, er vertritt den Reichsfiskus in Rechtsgeſchäften
und Rechtsſtreitiokeiten, welche die Verwaltung des Reichs
tags betreffen“. Dabei erhob Miniſterialdirektor Dr. Lewald
Bedenken gegen das beantragte Recht des Reichstags, von
allen Stagtsbebörden unmittelbare Auskunft zu verlangen.
Damit werde ein unmittelbarer Verkehr mit den Landes-
behörden eingeführt, den auch die Reichsverwaltung niemals
ohne Zuſtimmung der einzelnen Bundesregierungen im Hin
blick auf ihre Hoheitsrechte für ſich in Anſpruch genommen
habe. Gegenüber den weiteren Anträgen über die Rechte,
die dem Präſidenten für die RPeichstgosverwaltung einge

Es gewinnt faſt den Anſchein, als habe ſich zwiſchen den
forſchung notwendig ſein, da für allerlei Verhältniſſe offene
Fragen blieben. Das badiſche Landtaoswahlgeſetz vom 24.
8. 1904 gebe auch nicht dem Parlament den direkten Verkehr
mit den einzelnen Landesbehörden, ebenſo ſei in Bayern ein
h n Verkehr mit den einzelnen Behörden nicht
tatthaft.

Der Verfaſſungsausſchuß nahm darauf den abgeänderten
Artikel 27 gegen die 4 konſervativen Stimmen an. Er be
ſchloß nach furzer Erörterung gegen öfe vier konſervativer
Stimmen. Artikel 71 der Reichsverfaſſung dahin zu ändern:
Die Bewilligung der Beſoldungen und nötigen Gebührniſſe
für Heer und Kriegsmarine erfolgt im Frieden und im
Kriege auf Grund der reichsgeſetzlichen Vorſchriften. Der
Ausſchuß wandte ſich ſodann dem vom Untergusſchuß inzwi
ſchen überprüften weiteren Antrag auf Aenderung der Ar-
tikel 9 und 15 zu. Die Aenderungen gewährleiſten weiterhin
dem Reichskanzler und ſeinem Stellvertreter das Recht, auch
außerhalb der Tagesordnung das Wort zu ergreifen, wäh-
rend dagegen die übrigen Mitglieder des Bundesrats, ſoweit
es ſich nicht um große politiſche Kundgebungen handelt, ſich zu
künftig eine Beſchränkung des beliebigen Eingreifens ge
fallen laſſen muß. Nach längerer Erörterung wurde Artikel
9, Satz 1. in vorſtehender Faſſung gegen ſechs Stimmen ange-
nommen, ebenſo gegen 5 Stimmen der erwähnte Artikel 15

Leimſiedereien.
Graf Hertling iſt am Montag nach Berlin gereiſh

um dort den Vorſitz in der am heutigen Dienstag beginnen
den Sitzung des Bundesratsausſchuſſes für aus.
wärtige Angelegenheiten zuführen. Der halbamt-
liche „B. L. A.“ macht bei dieſer Gelegenheit geheimnis-
volle Andeutungen über ein angeblich nahe bevor
ſtehendes freudiges vpolitiſches Ereignis, von

dem der L. A. aber ſelbſt meint, „hoffentlich werde es keine
Fehlgeburt“. Das Blatt deutet an, der Reichskanzler er
r das betreffende Ereignis werde ſeine Poſition er

eichtern.
Es gewinnt faſt den Anſchein, als ob ſich zwiſchen den

dem „B, L. A.“ maßgebenden naheſtehenden Kreiſen und der
u S I e Sen
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Es währte nicht lange,- und Vernhard ging auf der
anderen Seite von Agnes, und ganz allmählich blieben
Vater und Mutter mehr und mehr zurück. Da der junge
Herr lebhaft auf ſie einſprach, bemerkte es Agnes zunächſt
nicht und plauderte harmlos weiter. Erſt als der Weg
auf ein dichtumwachſenes Rundell mit einer düſteren, eppich
umzogenen Laube mündete und Agnes ſich umwandte, ſah
ſie zu ihrem Vefremden, daß ſie mit Bernhard allein war.

„Kommen Ste, wir müſſen umkehren, damit wir die
inderen wiederfinden,“ meinte ſie zunächſt noch unbeſorgt.

„Ach! Fräulein Agnes! Warum eilen Sie denn ſo
Jede Minute, in der ich allein mit Jhnen ſein darf, iſt ja
ein koſtbares Geſchenk für mich,“ erwiderte ihr Begleiter
und legte zur Beteuerung die ſleiſchige Hand aufs Herz.

Erſtaunt ſah Agnes ihn an und mußte unwillkürlich
lachen, als ſie des dicken Bengels Augen ſah, die er, um
ſein Verliebtſein auszudrücken, in komiſcher Weiſe verdrehte,
aber ſie wurde doch unruhig.

„Nun, etwas ſcheinen Sie doch in Berlin gelernt zu
haben,“ verſuchte ſie trotzdem zu ſcherzen, um ihm ihre
Befangenheit nicht zu verraten. „Aber Sie müſſen ſich
zum Theaterſpielen ein dankbareres Publikum ausſuchen.“

„Theaterſpielen ?7!“ Bernhard tat empört. „Ach!
räulein von Barr, wenn Sie in mein Herz ſchauen
önnten t„Jch liebe ſolche Scherze nicht unterbrach ihn Agnes

kurz, wandte ſich um und wollte den Pfad zurückgehen,
allein Bernhard vertrat ihr den Weg. Die Cinſamkeit, der
reichlich genoſſene Wein machten ihm Mut. „Jetzt oder
nie dachte er.

„Gnädiges Fräulein! Agnes! ich ich liebe
Sie Der Tölpel verſuchte vor ihr niederzuknien.

Nun durchſchaute Agnes den Plan. Man hatte ſie ab
ſichtlich allein gelaſſen!

„Wenn Sie noch ein Wort in dem Ton ſprechen, muß
v meinen Vetter bitten, mich gegen Jhre Zudringlichkeiten

wohl der Weinrauſch wie der Liebesrauſch waren verflogen.
Kurt Barr! Donnerwetter! Der ſollte ja verdammt un-
angenehm werden können und ausgezeichnet ſchießen. Nein
zu einem Duell verſpürte Herr Bernhard gar keine Luſt.
So ſchwerfällig er ſonſt im Denken war, wo es die Sicher-
heit ſeines teuren Lebens galt, wurde er ſelbſt darin behend.

„Gnädiges Fräulein! Gnädiges Fräulein keuchte er,
hinter ihr herlaufend. „Bitte, nehmen Sie doch die Sache
nicht ſo ernſt auf! Jch ich ach

Agnes blieb ſtehen. Die Jammermiene ihres ent
gleiſten und geängſtigten Courmachers reizte ſie wieder
zum Lachen.

„Gut, Herr von Heuberg,“ meinte ſie, ſich zum
zwingend, „ich werde Jhr unpaſſendes Benehme
geſſen, wenn Sie mir verſprechen, ſich nun vernün tig zu
benehmen.“

„Ja! ja! Jch will ja alles tun nur ſagen Sie
Jhrem Vetter nichts.“

„Die Sache iſt für mich abgetan. Nun kommen
Sie, wir wollen die anderen ſuchen.“

Sehr beſchämt und wortlos ſchlich der abgefallene
Freier neben der energiſchen jungen Dame durch den Park,
Er hatte ſich das ſo ganz anders gedacht. Die ſchöne Mit-
gift! Freilich, der Vater würde toben, aber er konnte doch
unmöglich von ihm verlangen, ſein koſtbares Leben aufs
Spiel zu ſetzen. Die Mutter wenigſtens würde es einſehen,
Nach der anderen Seite drückte ſich Herr Max durch die
Büſche. Er hatte beabſichtigt, im geeigneten Moment mit
ſeinem väterlichen Segen vorzutreten, und war dem Paar
heimlich nachgegangen.

Schockſchwerenot! Sein tolpatſchiger Sohn hatte die
Sache aber auch zu dumm angefangen. Es war zum Ver
zweifeln Und dabei durfte er ſich nicht einmal etwas
merken laſſen. Ganz gab er jedoch die Hoffnung noch nicht
auf, den „Goldfiſch“ für ſeinen Sprößling einzufangen.

Auch Perpetua hatte keinen Erfolg bei Kurt zu ver
zeichnen. Jm ſtillen verwünſchte ſie zwar die unſchuldige
Roſemarie, die den Vater nicht einen Moment init ihr
allein ließ, aber ſie mußte ſich eben darin ſchicken. Anfangs
hoffte ſie noch durch Liebkoſungen, die ſie dem Kinde
ſpendete, den Weg zum Herzen des Vaters zu finden.

Deshalb überſchüttete ſie die Kleine mit Zärtlichkeſten. Doch
Roſemarie ſchien wenig empfänglich dafür zu ſein. Sie
duldete wohl die Umarmungen und Küſſe, aber ſie er-
widerte ſie nicht. Das bei Kindern oft wunderbar aus-
gebildete Gefühl ſagte ihr, daß Perpetua Heuberg nicht auf-
richtig war. Die junge Dame ſah dann auch bald die
Fruchtloſigkeit ihrer Vemühungen ein. Da das „Gör“
ihrem Zweck nun nicht dienlich ſein wollte, ärgerte ſie es
doppelt. Wo war nur die Erzieherin, damit ſie endlich
den Valg nähme? Vielleicht gelang es ihr im Zwie-
geſpräch, ohne ewig durch das Kind geſtört zu werden,
Kurt Barr näher zu kommen. Aber natürlich, wenn man
eine ſolche Perſon braucht, iſt ſie nie da! Trotz ihres
Zorns blieb ſie jedoch äußerlich ruhig und ſanft und ließ
von ihren Gedanken nichts merken. Obgleich ſie, um den
Weg möglichſt zu verlängern, Kurt durchaus nicht direkt zu
dem Ausſichtspunkt geführt hatte, war das Ziel, ein Hügel
an der Parkmauer, von dem man ziemlich weit ins flache
Land ſchauen konnte, endlich doch erreicht. Während Roſe
marie ſich über die Brüſtung lehnte, ſetzte ſich Perpetuag,
wie ermüdet, auf eine Bank. Varr blieb neben ihr ſtehen.

„Ach,“ meinte ſie mit einen gefühlvollen Augenaufſchlag
und deutete auf ſein Töchterchen, „es muß doch ein unend-
liches Glück ſein, ſolch herziges Kind ſein zu nennen.“

„Allerdings, mein gnädiges Fräulein,“ beſtätigte er
und ſchaute zärtlich zu ſeinem Liebling herüber. „Roſe
marie iſt mein größtes Glück.“

„Ja, aber ich denke es mit deshalb um ſo ſchwerer für
Sie, ihre Erziehung einer fremden Perſon überlaſſen zu
müſſen. Dieſe Gouvernanten ſind ſelten zuverläſſig.“

„Mademoiſelle Benoit iſt ſchon lange in meinem Hauſe
und eine vorzügliche Lehrerin. Die Mutter konnte ſie frei-
lich nicht erſetzen. Deshalb trennte ich mich bisher auch
nie von meinem Kinde. Es begleitete mich ſtets auf meinen
vielfachen Reiſen. Die eigentliche Erziehung blieb alſo nicht
einer Fremden überlaſſen. Seit Monaten weilt Roſemarie
nun in Schwarzhof bei meiner Couſine, an der ſie mit
zärtlichſter Liebe hängt, und eine treuere, fürſorglichere
körperliche und geiſtige Pflege, wie bei Agnes, kann ich
mir für ſie nicht wünſchen.“ Perpetua warf dem Sprecher
einen ſchnellen, böſen Blick zu. Er bemerkte es aber nicht.
Gleich darauf zeigte ihr Geſicht auch wieder den ſanften
Ausdruck

Fortſetzung folgt.



Wilhelmſtraße eine Entfremdung vollzogen. Eine wohl-
wollende Unterſtützung des Kanzlers ſcheint es u Vor laſtellung von Munition und Waffen beſchäftigt iſt. Gedegenheitnicht mehr für vpportum zu halten. Jrgendwelche
Hoffnungen anf ſolche Gerichte zu ſeszen, ernpfiehlt ſich jeden
falls nicht. Solche Vaſiliskenner pflegen keine ſonderlich er-
freulichen Geſchönfe zu proöuzieren. Vermutlich wird die
Sitzung des Bundesratsausſchuſſes ja auch wieder mit einer
ſalbungsvollen Vertrauenserklärung für die Reichsleitung

abſchließen.

Sorgen und Segen der Landwirtſchaft.
Es iſt nitht zu kKeugnen, daß die ganze Geſtaltung der Ver

hältniſſe, wie ſie der Krieg mit ſich gebracht hat, mit ſchwerem
Drink auch auf der deutſchen Landwirtſchaft Inſtet Leider trifft
man in den Städten wielfech die irrige Vorſtellung an, als b
der Kutsbeſthzer und der Bauer drauß
lich dem Kriegsgewinmer in den Städten, in Ausnuhung der
für ihn glänzenden Konjunktur, jetzt eine goldene Zeit durch

auf dem Lande, ähn- ndraußen und dem Rüſtungsorbeiter in der Heimat durch meine

lebte Die ſo denken, werkennen die Labſächlichen Verhältniſſe und
unterſchätzen die Schwierigkeiten unter denen die Landwirtſchaft
jetzt im Krieg zu leiden hat. Srhwierigkeiten, ſo mannigfaltig
und ſchwerwiegend. daß fie einen ſtändigen, ſtarken Druck auf
den Landwirt ausüben und ihm oftmals die Freude und Friſche

was ſeine Vorgefetzten ihm vefehlen.zur Arbeit rauben wollen.
Da iſt in erſter Linie die Entziehung der menſchlichen Ar

beitekräfte zu nennen. Namentlich die kleineren Betriebe wer
den doevon rufs härteſte betroffen. Mann und Söhne ſind zu
meiſt im Felde, ſo daß die ganze Laſt der Arbeit und Verant-
wortung auf den Schultern der Frauen liegt. Bei aller Tüchtig
keit ſind fie jedoch natürlich nicht imſtande, einen vollen Erſatz
für die Arbeitskraft der fehlenden Männer zu bieten. Schon
Förperlich können ſie nicht dasſelbe leiſten wie der Mann, und
noch ſchwerer fällt ühnen häufig das Disponiexen im BVetriebe.
Die Aushilfe, die durch Kriegsgefangene geboten wird, iſt zu
weiſt auch nur ein nokdürftiger Erſatz. Dieſe Leute ſtrengen
ch nicht übermäßig an, haben ja auch kein Intereſſe an dem
Gedeihen der Wirtſchaft. Wenn trotzdem alſo gerade dieſe
büuerlichen Betriebe noch weiter aufrechterhalten werden und
das ihre lefften, ſo gebührt den Frauen, die das zuſtandebringen,
die allerhöchſte Anerkennung für die aufgewandte Mühe und
Willensfraft.

Es fehlt aber nicht bloß an menſchlichen Arbeitskräften auf
dem Lande, ſondern ebenſoſehr an Arbeitstieren. Die Pferde
nd weggeholt für den Heeresdienſt. So muß das Rind das
Sferd erſetzen. Nicht ſelten muß da in kleineren Wirtſchaften
ſelbſt die Kuh auf dem Acker arbeiten. Es liegt aber auf ver
Hemd, daß ähre Arbeit nicht voll die des Pferdes erſetzen kann,
und der Milchertrag der Kuh geht natürlich bei ſolcher Aus
nautwng ſtark zurück alſo ein doppelter Ausfall. Sodann
moangelt es an Sagtgut und künſtlichem Dünger, da wir ja von
der Einfuhr dieſer Dinge, die vielfach aus dem Auslande kamen,
zetzt ganz abgeſchnitten ſind. Aus dem gleichen Grunde fehlt es
an Futter, ſo daß die Viehhaltung früher eine Hauptein-
Kah nequelle der Wirtſchaft in zahlreichen Fällen ſtark be
chränkt oder ganz aufgegeben werden mußte. Ja, der Bauer
Zat ſeine liebe Not, das Vieh, das er noch halten kann, auch
wirklich durchzubringen.
mag ihm oft hart genug ankommen,
Hungrigen Tiere aus den Stöllen wie ein Vorwurf an ſein Ohr
dringt und er kann und darf doch nicht mehr geben. Endlich,
ber nicht an letzter Stelle, ſind noch die vielerlei Vorſchriften
Der Behörden zu nennen, die dem Landwirt ſein Leben er
ſchweren, die wohl nötig, aber auch ſehr läſtig ſind. All die
Anordnungen über Anbau und Ablieferung der Erzeugniſſe
über Termine und beſtimmte Mengen dieſer Lieferungen, über
Beſtandsnufnahmen und Beſchlagnahmungen und
vergeſſen die

für feine Perſon und die Familie. Das ſind Eingriffe in jahr
rtealte Gewohnheiten, die bei dem anerkannt zähen Feſt

halten namentlich des Bauern an den Sitten und Bräuchen der
äter beſonders ſchwer und drückend empfunden werden.

Alle dieſe Maßnahmen, dieſer Zwang in allen Ecken und
Kanten, wird von dem Landwirt oft recht
Nun kommen dazu auch noch die Vorwürfe, die dei Stadt gegen
das Land erhebt, als ob der Landwirt an ſeinem Teil nicht ſeine
nolle Schuldigkeit tue in dieſer ſchweren Zeit.
Solche Angriffe müſſen natürlich namentlich diejenigen ſehr

Kränken, die in jeder Beziehung ein gutes Gewiſſen und die ihr
Beſtes getan haben, ſelbſt unter den eben dargelegten ſchwieri
Z3 Verhältniſſen. Dennoch aber dürfen dieſe Anklagen aus den
Städten nicht allzu tragiſch aufgefaßt werden. Sie ſind eben
entſtanden auch unter dem ſchweren Druck der Zeit. Denn das
ift och nicht zu verkennen: Ein großer Teil der ſtädtiſchen Be
völkerung leidet unter dem Krieg noch härter als das Land.
Das ſollte eben der Landwirt nicht vergeſſen. wenn ſolche Klagen
zu ihm dringen. Die ſie erheben, ſind Menſchen, durch Ent
ehrungen gereizt und denen dazu oft die nötige Kenntnis der

Verhältniſſe fehlt. Es geſchieht ja denn jeht auch alles
nete

Mögaliche,

Und der Bauer liebt ſein Vieh. Es
wenn das Brüllen der

en und nicht zutief einſchneidenden Beſchränkungen des Bedarſs

merzlich vermerkt.

namentlich den Vertretern der Arbeiterſchaft, die mit der Her

gegeben, durch Mitwirkung an den für unſere Ernährung maß-
gebenden Stellen ſich ſelber davon zu überzeugen, daß alles ge
ſchieht, was möglich iſt, um uns das Durchhalten zu erleichtern
und daß auch die Landwirtſchaft das ihrige dazu tut.

So müſſen dem diefe Klagen wahl allmählich verſtummen,
und mit dem tröſtenden Bewußtſein, daß er ſeine Pflicht ſo gut
erfüllt wie nur einer, wird auch der deutſche Landwirt ſeine

Arbeit in dieſer Zeit ſchwerer Prüfung weiter tun, willig und
unverdroſſen. Mag ihn das vft auch ſchwer fallem, er wird ich

vollen Poſten wie der Soldat an der Front. Von meiner Arbeit
und Gewiſſenhaftigkeit hängt ſogar im Grunde alles ab. Tue
ich meine Schuldtgkeit nicht bis zum letzten, wird dem Soldaten

Hände die ausreichende Nahrung nicht mehr geboten, ſo bricht
volles zuſammen, rid wir ſind verloren! Darum kommt alles
nuf mich an. Wie der Soldat vor dem Feind, ſo. muß auch ich

meine Pflicht tum, ſelbſt wenn fie mir als ſchwere Laſt erſcheinen
will. Der Kämpfer draußen an der Front darf ja auch nicht
fragen, ob ihm angenehm iſt, ob ihm gut und richtig ſcheint,

wirt halten, gewiſſenhaft und willig die Verordnungen vefolgen,
die ihm von den Behörden auferlegt werden. Und wenn dann

zurückbliclen auf die ſchwere Zeit und die ehren, die uns das
Erringen des Sieges ermöglich haben, dann wird mit an ihrer

pflichttreuer Arbeit der Dank des ganzen Volkes gebührt für
alle Zeiten!

Nene Liſt nuſerer Feinde.
Jn letzter Zeit ſind häufig auffallende Briefe angeblich

deutſcher Kriegsgefangener aus dem feindlichen
Ausland nach Deutſchland gelangt, bei denen nähere Nach
forſchung ergab, daß ſie gefälſcht, d. h. daß ſie nicht von dem
wirklich in feindlicher Kriegsgefangenſchaft befindlichen Deut

erfunden war. Solche Briefe kommen meiſtenteils aus England,
aber auch aus Kriegsgefangenenlagern in anderen Staaten der
Entente. Es ift anzunehmen, daß ſie vom ferind lichen
Spionagedienſt veranlaßt worden ſind, um für unſere
Feinde militärſſch oder wirtſchaftlich wichtige Nachrärhten zu ge-
winnen. So ſind z. B. Maſthinenfabriken oder Werften um
Muſterſendungen, Skizzen oder

a Jn anderen Fällen ſind Buchhandlungen, Verlagsan
Selbſtunterrichtets deutſcher Kriegsgefangener, um Juſendung
von militäriſchen vder techniſchen Zeitſchriften und Büchern er
ſucht worden, deren Ausfuhr im Kriege verboten iſt, weil ſie
unſeren Feinden wichtige Fingerzeige geben können. Weiter
ſind Verſuche gemacht worden, durch Wohlfahrtsanſtalten und
Vereine oder durch Zeitungsredaktionen einen Briefverkehr
zwiſchen ſolchen angeblichen deutſchen Kriegsgefangenen und
ihnen unbekannten deutſchen Mädchen anzubahnen, wahrſchein-
lich, um im Laufe des Briefverkehrs Mitteilungen Über militä-

halten. Deutſche im Jnlande haben von ihnen gänzlich unbe-
kannten deutſchen Kriegsgefangenen Bitten um Zuſendung von

ich gleichfalls ſofort als Fälſchungen ergeben, ſie ſollen offen
bar Klagen über die Knappheit derartiger
um ſolche Klagen dann im feindlichen Auslande veröffentlichen
und damit den ſinkenden Mut der feindlichen Bevölkerung wie
der einmal etwas beleben zu können. Schließlich haben unſere
Feinde verſucht, durch ſolche gefälſchte Briefe deutſcher Kriegs
gefangener deutſche Standesamtsurkunden zu erlan
em. die ſie dann für die Zwecke ihrer Spionage miß-

rauchen wollten, oder Anſichtspoſtkarten und Karten von
Gegenden Deutſchlands, die das Ziel feindlicher Flie-
gerangriffe bilden können, nach England zu bekommen. Jn
einzelnen Fällen, in denen ſolche verdächtige Briefe deutſcher
Kriegsgefangener ſich als echt erwieſen haben, muß leider an
genommen werden, daß die Abſender in dem feindlichen Ge
fangenenlager durch Liſt oder Zwang zu ſolchen Brieſen nach
der Heimat veranlaßt worden ſind.

Um dieſe feindlichen Ränke ans Licht zu ziehen und Schaden
abzuwenden, muß gegenüber ſolchen verdächtigen Bitten von
Kriegsgefangenen Vor ſicht beobachtet werden.
notwendig., daß Behörden und Vereine
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ſagen müſſen: Was irh tue, ich tue es für mein Vaterland Jch
ſtehe hier auf einem genau ſo ſchweren und verantwortungs-

Ebenſo mit es der Land

einmal die Stunde des Friedens kommt, wenn wir gaufatmend

erſten Stelle der deutſche Landwirt ſtehen, deſſen unermüdlicher,

ſchen geſchrieben waren, vder daß der Rame des Abſenders frei

Zeichnungen ihrer Erzeugniſſe
oder um Mitteilung über Herſtellungsverfahren oder über die
Leiſtungs fähigkeit des Werkes gebeten worden, auch an vptiſche
Anſtalten und Spielwarenfabriken ſind ſolche verdächtige Briefe

talten, Behörden oder Privatperſonen, angeblich zum Zwecke des

riſche und wirtſchaftliche Verhältniſſe aus Deutſchland zu er

Liebesgaben erhalten, in denen hauptſächlich ſolche Rahrungs-
oder Genußmittel gewünſcht werden, von denen bekannt iſt, daz
fe zurzeit in Deutſchland ſchwer zu haben ſind; die Briefe haben

Waren herauslocken,

Es iſt deshalb
Zeitungs-

um hier aufklärend und verſöhnend zu wirken. So hat man 1

er

verdächtiges Erſuchen won K
zu weiterer Prüfung
kommandos einſenden.

Kregsgefangenen erhalten, den Brie
den zuſtändigen ſtellvertretenden General

redaktionen, Geſchäftsleute und Privatperſonen, die ein W

Aus Stadt und Umgebung
Gründung eines landwirtſchaftlächen Hausfrauenvereins

Merſeburg.
Wie wir bereits geſtern unſeren Leſern mitteilten, fand

am Sonntag Nachmittag in Müllers Hotel unter dem Vor
ſitz Landrats Frhr. v. Wilmowski eine Ausſprache des
Vaterländiſchen Frauenvereins
Gründung eines land wirtſchaftlichen Hausfrauenvereins
Merſeburg ſtatt. Die Sitzung eröffnete der Vorſihzende, in
dem er die zahlreich erſchienen Gäſte begrüßte und in einigen
Worten die geplante Gründung erlänterte. Der Gedanke
der land wirtſchaftlichen Hausfrauenverrine iſt zuerſt von
Frau Gutsbeſitzer Böhm in Oſtpreußen verwirklicht worden
Dieſe Vereine Haben bis jetzt ſehr gute Erfolge gezeitigt
Welchen Wert die Behörden ihnen vbeimeſſen, beweiſt der
Unmſtand, daß die Berliner behördlichen Zentralſtellen ſehr
gern mit ihnen arbeiten. Frhr. v. Wikmowski kam ſodann
auf die Berliner Sitzung von Vertreterinnen zahlreicher
Hausfrauenverbände und des Frauenbeivats des Kriegser
nährungsamtes, ber die wir bereits im lokalen Teil unſe
rer Sonntagsnummer berichteten, zu ſprechen. Der Zweck
des Merſebnrger Vereins ſoll ſein: 1. Vertiefung
der Hausfrauentätigkeit durch Austauſch von Erfahrungen
und Kenntniſſen, ſowie durch Vorträge und Kurſe und 2. Ein
richtung einer Verkaufsſtelle in Merſeburg von ländlichen
Ergengniſſen. Die Aufnahme der Mitglieder ſoll durch den
Vorſtand erfolgen. Jedes Mitglied iſt verpflichtet, bei Be
ginn des Jahres einen Beitrag von 2 Mark zu zahlen. Die
Lieferanten, d. h. diejenigen Mitglieder auf dem Lande, die
an den Verein ihre Erzeugniſſe liefern wollen, erhalten den
vollen Betrag der gelieferten Waren, abgüglich 10 Prozent,
die zur Deckung der geſchäftlichen Koſten verwaudt werden
Die Produzenten können die Preiſe vorſchlagen, miſſen ſich
aber ein eventuelles Herabſetzen gefallen laſſen, wenn zit
den geforderten Preiſen nicht zu verkaufen iſt. Minderwerxtige
Waren dürfen auf keinen Fall geliefert werden. Eier müſſen
ſauber ſein und den Stempel des Lieferauten tragen. Die
Lieferanten müſſen ſich verpflichten, die Eier mindeſtens ein
mal täglich ans den Neſtern zu nehmen und die Neſter ſauber
zu halten. Für jedes ſchlechte Ei, das der Berkanfsſtelle vom
Käufer innerhalb 3 Tagen zurückgebracht wird, hat der be
treffende Lieferant Erſatz zu lieſern. Leicht verderbliche Ware
iſt möglichſt nur nach vorheriger Anfrage oder auf Beſtellung
zu ſchicken. Jeder Lieferung muß ein Lieferzettel aus den
von der Verkaufsſtelle zu beziehenden Lieferblocks mitgegeben
werden mit deutlichem Vermerk des Ortes, Datums und der
gelieferten Waren. Die Lieferzettel müſſen fort laufende

Nummern haben und mit Stempel der Lieſferantin verſehen
ſein. Der Vorſitzende betonte, daß er als Landrat beſondere
Gewicht auf die Gründung eines land wirtſchaftlichen Haus
frauenvereines legt, um beſſere Beziehungen und beſſeres
Berſtändnis zwiſchen Stadt und Land herbeizuführen.

Da Frl. Vibrans-Calvörde, die einen Vortrag über
die land wirtſchaftlichen Hausfrauenvereine halten wollte
den Zuganſchluß in Stendal verſäumt hatte und deshalb micht
rechtzeitig hier eintreffen konute, ſprach Frl. Barom über
die praktiſche Durchführung der Vereinsgründung im Kreiſe
Merſeburg. Die Rednerin führte dabei aus, daß durch eine
Verkanufsſtelle von laud wirtſchaftlichen Vr-
zeugniſſen, in der jedermann kaufen kanm,
einem großen Bedürfnis der Merſeburger Bevölkerung nach
gekommen würde. Der Verein müſſe in den einzelnen Dör
fern und Ortſchaften des Kreiſes ſeine Helferinnen haben, die
das Gemüſe, die Eier, uſw. zuſammentragen und an die Hal
teſtelle der elektriſchen Straßenbahn vder an die Bahnhöſe
der Eiſenbahn bringen laſſen, von wo es darrch eine Ange
ſtellte des Vereins abgeholt wird, oder auch ſelbſt in die
Merſeburger Verkaufsſtelle ſchaffen laſſen. Die Verhältwilſe
müſſen ſich durch die Praxis regeln. Zu der Frage des Eier
ankaufs teilte Landrat Frhr. v. Wilmowski mit, daß erkirebt
werden ſoll, daß die der Stadt Merſeburg zukommende Stick
zahl hier verbleiben ſoll und nur der Ueberſchuß an die Zen
trale in Halle weitergeht. Eine endqgültige Entſcheidung dar
über liegt von der Magdeburger Behörde noch nicht vor. Zum
Schluß konnte Frl. Vibrans, über verſchledene Sireit-
fragen Auskunft geben. Die Verkaufsſtelle des landwirt

Die letzten Barrs.
Roman von Albert Orak von Schlippendach

„Gewiß iſt das ein Glück für Jhr Töchterchen, aber
mir tut jedes Kind leid, das ohne die Liebe einer Mutter
auſ wachſen muß.“

„Roſemarie ſelbſt empfindet es nicht ſo ſchwer, weil
D ihre Mutter nie gekannt, hat. Meine Frau ſtarb wenige

ge nach ihrer Geburt.“
„So lange ſind Sie ſchon Witwer Perpetua gab

ihrer Stimme einen erſtaunten und wehleidigen Klang.
e„Jal Sieben Jahre.“

„Sie Aermſter! Wie vereinſamt müſſen Sie ſich da
gorkoinnen

„Oſt gewiß. Aber ich habe eben mein Kind. Das
hilft mir über manches hinweg.“ J„Aber ein Mann braucht doch mehr, um glücklich zu
ſein. Eine teilnehmende, treue Geſührtin, die Genoſſin
ſeiner Mühen und Arbeit, einen guten Kameraden, der
ihm die Sorgen von der Stirn wiſcht, ihn erheitert

„Jch hatte ihn ja.“
„Um ſo ſchmerzlicher müſſen Sie ihn ſicherlich nun ent

behren.“
„Vielleicht. Aber meines Kindes Wohl iſt mir

wichtiger, wie die eigene Behaglichkeit.“
„OD, Sie fürchten, eine Stiefmutter würde Jhr Töchter

chen nicht ſo lieben, nicht ſo über es wachen, wie Sie es
wünſchten Jch bitte Sie, Herr von Barr, die böſen
Stiefmütter gehören doch in das Fabelbuch. Jedes

Mädchen, das ein geliebter Mann zur Mutter eines
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o reizenden Kindes wählte, wie Roſemarie, würde ſich
och glücklich ſchätzen. Ich wenigſtens Perpetua ſchwieg

plöglich und ſenkle den Blick, als ob ſie über ein Geſtänd-
nis erſchreckte, das ihr unwillkürlich über die Lippen kam.

Ein Jüchtiges Lächeln irrte über Kurts Geſicht. Hielt
die junge Dame ihn wirklich für ſo beſchränkt, die plumpe
Komödie nicht zu durchſchauen Glaubte ſie, das unbe
deutende Gänschen vom Lande, deren Geſichtskreis gerade
von Oberrankin bis Tempelbach reichte, ihn, den welt

erfahtenen, gereiften Mann täuſchen zu können 71
„Mein gnädiges Fräulein,“ erwiderte er ruhig, „ein

Mann in meinem Alter wird ſehr vorſichtig. Wenn man
wie ich ſechs unddreißig Jahre zählt und Witwer mit einem
Kinde iſt, muß man ſtets befürchten, lediglich Gegenſtand
einer Spekulation zu ſein, um ſo mehr, wenn man ſonſt
in auskömmlicher und geordneter Vermögenslage ſich be
findet. Aber wollen wir nicht die anderen Herrſchaften
wieder aufſuchen JIch bin ſicher, ſie warten ſchon auf
uns.“

„Ja, Papa, ich möchte zu Tante Agnes,“ Roſemarie
ſchmiegte ſich an den Vater an.

Perpetua biß ſich zornig auf die Lippen. Jn ihrer
Beſchränktheit war ſie ſich allerdings nicht gang klar, ob
die Worte nur im allgemeinen geſagt oder ſpeziell auf ſie
emünzt waren. Jedenfalls ſchien ihr das Ziel ihrer
zünſche, Herrin in Schwarzhof zu werden, plötzlich in

weite Ferne gerückt, und ſie hatte eben noch geglaubt, bei
der Wendung, die ſie dem Geſpräch gab, und mit Hilfe des
kleinen Theatercoups, ihm ein gut Stück näher zu rücken.
Aber dieſer langweilige, ſteife Mekſch war entweder fiſch
blütig und dumm oder boshaft und tatſächlich ſehr vor-
ſichtig. Und nun gar dieſes Gör! Wäre ſie mit Kurt
allein, dann ließe ſich vielleicht doch noch eine kleine Szene
aufführen, aber ſol Am liebſten hätte ſie Roſemarie
geohrfeigt. Aber nur nichts merken laſſen! Es war
ja noch nicht aller Tage Abend. Fräulein Perpetug be
ſaß viel Selbſtbewußtſein und glaubte noch immer feſt an
die zwingende Macht ihrer Reize. Sie mußte ja endlich
ſiegen, wenn ja, wenn ſie eben nur einmal mit Kurt
allein wäre und ihm dann deutlicher zeigen konnte, daß
ſie jederzeit bereit war, in ſeine Arme zu ſinken. Dem
widerſtand doch kein Mann auf die Dauer! Aber das
dumme, vorlaute Balg durfte natürlich nicht dabei ſein.

„Gewiß, mein Herzchen, dein lieber Papa hat ganz
recht,“ meinte Perpetug ſanft und erhob ſich, „wir müſſen
eilen, wenn ich auch ſie ſchaute Kurt verſchämt lächelnd
z 7 unter Jhrem Schutz, Herr von Barr, wohlgeborgen

n.
„Sicherlich, mein gnädiges Fräulein,“ antwortete er

trocken. „Wenn wir zuſammen ſind, paſſiert Jhnen ganz
gewiß kein Abenteuer.“ Obgleich er ſich innerlich über die
junge Dame hböchlichſt amüſierte, verzog er keine Miene.

„Wenn ich nur wüßte, ob er wirklich ſo kühl und un-
nahbar, oder das Ganze nur Maske iſt!“ dachte Perpekuo,
während ſie wie ein achtzehnjähriges Mädchen den Hügel
herunterhüpfte. „Aus ſeinem ſteinernen Geſicht wird man
wirklich nicht klug.“

Kurt und Roſemarie folgten langſam nach. Auf dem
direkten Weg hatten ſie bald das Herrenhaus erreicht, wo die
anderen ihrer ſchon harrten. Heuberg warf ſeiner älteſten
Tochter einen fragenden Blick zu. Perpetua zuckte ärgerlich
mit den ſpitzen Schultern und fing dann ein Geſpräch mit
Mademoiſelle Benvit an.

Agnes näherte ſich dem Vetter. „Bitte, leß den Wagen
vorfahren,“ raunte ſie ihm zu. „Jch habe von dem Auf
enthalt hier genug.“

„Jch nicht minder,“ gab er lachend zurück und ging
nach dem Stall, um den Kutſcher zu beordern.

Nach einer Viertelſtunde meldete der Diener, der Wagen
des Herrn Barons wäre vorgefahren.

„Aber ich bitte Sie,“ verſuchte der Hausherr dem Auf
bruch der Barrs zu widerſprechen, „wir rechneten beſtimmt
darauf, Sie würden uns die Freude machen, zum Abend-
eſſen zu bleiben.“

„Leider iſt es mir nicht möglich. Jch erwarte heut
abend wichtige Nachrichten aus der Schweiz, und meine
Couſine iſt noch immer etwas angegriffen. Sie müſſen
uns ſchon gütigſt entſchuldigen,“ wehrte Kurt ab.

Alles Proteſtieren und Bitten half nichts. Selbſt Per
petuas ſchmollende Miene über den frühzeitigen Aufbruch
machte gar keinen Eindruck auf Kurt. Er ſchien ſie nicht
einmal zu bemerken. Es blieb Heubergs daher nur übrio,
Vetter und Couſine unter wortreichen Verſicherungen ihrer
Freude über den Beſuch und ihrer treunachbarlichen Freund-
ſchaft ziehen zu laſſen.

Bernhard, der noch immer arg zerknirſcht ſich etwas
im Hintergrund hielt, wußte nicht recht, wie er ſich be
nehmen ſollte. Agnes kam ihm in ihrer Gutmütigkeit zu
Hilfe. Unbefangen und mit einigen freundlichen Worten
reichte ſie auch ihm zum Abſchied die Hand. Erleichtert
atmete er auf und warf ihr einen dankbaren zur Es
wäre ja auch zu ſchrecklich, wenn ſie noch grollte und ihremz gar von ſeiner gewaltſamen Wereung erzähler

würde.

a nns

Merſeburg- Land über eine

S

S

r

a e

g8 s

r

I



Phyaftlichen Flauenvereins ſoll in ver jetztgen Kreisgemnufe-
ſtelle eingerichtet wrden.

Schließlich hob Frl. Vibraus noch hervor, daß geplant
ſei vom Verein aus durch eine Einkochküche aus Obſt Mar
melade herzuſtellen, wenn der Magiſtrat die erforderliche
Zuckermenge zur Verfügung ſtelle. Dafür ſoll die Mar
melade aber nur an die Merſeburger Bevölkerung verkauft
werden. Für den Fall, daß der Verein ein Anfangskapital
zu der Einrichtung der Verkaufsſtelle, uſw. benötige, erklärte
Landrat Frhr. v. Wilmowski, daß der Kreis bereit iſt, die
erforderliche Summe zu leihen. Hierauf erfolgte die Grün-
dung in der von uns ſchon geſtern berichteten Weiſe mit 30
kaufenden und 19 liefernden Mitgliedern. Frhr. v. Wil
mowski ſchloß die Sitzung mit einem Dank an die Red-
nerinnen.

Eine nachahmenswerte Einrichtung.
Mit einer Einrichtung, deren Einführung auch anderen

Städten nur dringend geraten werden kann, hat München
den Anfang gemacht. Dort hat man vor kurzem eine ſo
genannte Aenderſtube eingerichtet, d. h. eine Werkſtatt, in der
Frauen aller Stände Gelegenheit gegeben wird, unter ſach
verſtändiger Leitung alte Kleider, an deren Gebrauchsfähig-
keit ſie ſchon gezweifelt haben, wieder in Stand zu ſetzen oder
auch als Kinderkleider zu verarbeiten. Nicht weniger als
165 Frauen verſchiedenſter Stände haben ſich zum Beſuch
der Aenderſtube angemeldet, ein Beweis, wie ſtark die Not
wendigkeit einer derartigen Einrichtung geweſen iſt. Ein
lebhaft bewegtes Bild iſt es, das ſich hier dem Beſucher dar
bietet. Da erblickt man Frauen, die mit heißem Eifer be
müht ſind, Stoffteile zu zertrennen vder zuſammenzufügen.
Verwundert fragt ſich der Laie auf dem Gebiet der edlen
Schneiderkunſt, was denn mit dieſen kümmerlichen Reſten
denn als ſolche erſcheinen ſie ihm eigentlich geſchehen ſoll;
nach ſeiner Anſicht iſt die ihnen angemeſſene Stätte, auf der
ſie den Reſt ihres Erdenwallens beſchließen mögen, einzig
die Rumpelkammer oder gar der Kehrichthaufen. Aber ſiehe
da, unter der geſchickten Führung einer techniſchen Handar-
beitslehrerin ſowie einer Schneiderin, die ſich auf dem Ge-
biet der Umarbeitung alter Kleidungsſtücke einer ganz be
ſonderen Erfahrung rühmen darf, wandeln ſich die ſchein-
baren Lumpen in Kleidungsſtücke, vor denen die Verfertige-
rinnen ſelbſt, die fich eine derartige Geſchicklichkeit niemals
ugetraunt, in ſtaunender Bewunderung daſtehen. Natürlichu di Frauen, die ſich hier zu köblichem Tun zuſammen-

auf dieſem Gebiet auch bisher nicht gänzlich ahnungs-
geweſen. Denn eine Hausfrau, die mit der Nadel ganz

und gar nicht umzugehen verſteht, dürfte bei uns zu Lande
zu den Seltenheiten gehören. Jmmerhin aber ſind ſie auf
Vorſtufen zur Vollkommenheit ſtehen geblieben. Hier

aber unter der Leitung bewährter Berufskräfte reifen ſie zu
Meiſterinnen heran. Da erblickt man z. B. einen alten Her
renüberzieher, der ſeinem Beſitzer ſchon manches Jahr in
Wind und Wetter treu gedient hat. Unwillkürlich fällt einem
bei ſeinem Anblick das alte Volkslied ein: „Schier 30 Jahre
biſt du alt“. Kopfſchüttelnd fragt man ſich, was mit dieſem

nuſterten“ Exemplar, das ſein Herr und Gebietern der Altbekleidungsſtelle zugewandt, eigent-
gſchehen ſoll. Aber wer beſchreibt unſer Erſtaunen, als

wir nach 3 Stunden das von uns eilfertig mit mitleidiger
Geſte abgetane Kleidungsſtück wieder in Augenſchein neh-
men. Anſtatt eines alten abgeſchabten Paletots erblicken
wir einen Knabenanzug funkelnagelneuen Gepräges, wie
er aus keinem Modewarengeſchäft kleidſamer hervorgehen
kann. An einer anderen Stelle ſehen wir eine Frau eifrig
Kber ein altes Seidenkleid gebengt, das ebenfalls aus der
Altbekleidnungsſtelle kommt. Einſtmals hat ſeine Trägerin
wohl im Salon damit geprangt, und es erſchien vielleicht als
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ver letzte Schrei der damaligen Weode. Jetzt aber iſt es zer
ſchliſſen und abgetragen, und von der früheren Herrlichkeit
iſt nur noch ein ſchwacher Schimmer vorhanden. Aber bin-
nen kurzem ſind zwei elegante Seidenbluſen entſtanden, de
nen man noch ein langes Daſein zu prophezeien vermag. Es
wird hier wieder einmal der Beweis geliefert, daß in der
Wirtſchaft wie in der Natur nichts unterzugehen braucht, und
daß es ſchlechterdings unbrauchbare Gegenſtände überhaupt
nicht gibt. Uebrigens iſt die Arbeit nicht in der Form eines
Lehrkurſus geregelt. Vielmehr hat ſich jede Teilnehmerin
zu verpflichten, die Aenderſtube mindeſtens 4 Mal in der
Woche zu beſuchen. Hierfür hat ſie, ſofern ſie nicht gänzlich
ohne Mittel daſteht, jedesmal ein Entgelt von 20 Pfennigen
zu entrichen. Es iſt zu hoffen, daß andere denſche Städte bald
dem hen ten Beiſpiel der bayeriſchen Hauptſtadt folgen
werden.

Bunte Zeitung
Seltſamer Aberglauben.

Wer ſich für die Geſchichte der menſchlichen Verbrechen
intereſſiert und insbeſondere der letzten gleichſam ſeeliſchen
Beweggründen großer wie kleiner Abeltäter nachſpürt,
wird finden, daß viel häufiger als man es allgemein für
möglich hält, Diebſtähle ans Aberglauben ausgeführt
werden. Oft ſind es volksmediziniſche Anſchauungen, die
zu einem Diebſtahl Anlaß geben, oft hofft man, auf dieſem
Wege das Glück an ſein Haus zu feſſeln, den Liebſten zu
gewinnen und dergleichen mehr. Unter manchen Frauen
der Provinz Poſen herrſcht z. B. der Aberglaube eine
Wunde könne geheilt werden, wenn ſich die Leidende ein
Stück der Unterkleidung einer Feindin verſchafft, dies
verbrennt und die Aſche auf die Wunde legt. Gegen An

ſchwellung der Halsdrüſen wird von den Siebenbürger
Sachſen empfohlen, ein Stück Speck zu ſtehlen und dies
am Halſe zu tragen. Ahnlich werden in Schleſien und
in Steiermark die Warzen behandelt, Auch geſtohlenes
Brot ſpielt eine Rolle als Heilmittel, Sowohl in Rußland
als auch in Bosnien und der Herzegowina gilt es als
außerordentlich appetitreizend. Jm Kanton Bern ſtiehlt

man, um Warzen zu vertreiben, ſo viel Erbſen, als man
Warzen hat, und wirft ſie über die linke Schulter ins
Feuer. In England ſtahl einſt ein Mann Rüben, um

damit ſeinem verkrüppelten Sohne die Glieder einzureiben
und ihn dadurch zu heilen. Jn Steiermark wird gegen
Rotlauf das Umhängen einer Kupfermünze, das Tragen
eines Kupferringes, eines roten Bindfadens angeraten,
wobei dieſe Gegenſtände als beſonders wirkſam geiten,
wenn ſie geſtohlen ſind.

Auch das Gedeihen der Pflanzen und des Viehs
kann nach dem Aberglauben gewiſſer Leute durch weiſe
Benutzung geſtohlenen Gutes beeinflußt werden. „Wenn
der Flachs nicht gedeiht, ſtehle ein wenig Lein und menge
ihn unter den ſeinen“, wer die Bienen zwingen will, nicht
fortzuziehen, muß Wolle von einem ſchwarzen Schaf
ſtehlen. wer Schwaben hat, ſoll einen Hemmſchuh ſtehlen
und ihn auf den Ofen legen, ſo gehen ſie weg. Jm
Liebeszauber wird oft zu recht braſtiſchen Mitteln ge

iffen. Wenn ein Mädchen ihren zukünftigen Gemahl im
e ſehen will, ſo muß ſie am Andreastage irgendein

mänmnliches Kleidungsſtück ſtehlen, in das ſie einen Teil
von einem ageröſteten Stückchen Brot ſteckt, während ſie

e

den anderen Teil verſcharrt. Viefes Kleidungsſtück muß
ſie dann unter ihr Kopfkiſſen legen. Vor dieſer Zauber
prozedur muß ſie gefaſtet haben. Bei den Südſlaven gilt
ein von der r Hand eines Toten geſtohlener Ring
als Zaubermittel. Neben dem Liebeszauber gibt es einen
Diebeszauber. Wer z. B. Weihnachten, Neujahr oder am
Dreikönigsabend etwas ſtiehlt, ohne ertappt zu werden,
der kann das ganze Jahr über ſtehlen, ohne eine Ent
deckung befürchten zu müſſen. Wenn man dem Fiſcher ſein
Angelgerät ſtiehlt, ſo raubt man ihm, wie es in Dänemark
heißt, ſein Glück. Mit geſtohlenem Gelde hat man be
ſonderes Glück; im Elſaß wird einem angeraten, mit ge
ſtohlenem Gelde ein Los für eine Lotterie zu kaufen, da
man dann auf Gewinn rechnen kann. Auch daß man ſich
durch Entwendungen das Glück einer anderen Perſon an
eignen kann, iſt ein verbreiteter Aberglaube. Die Ungarn
ſtehlen zu dieſem Zweck in der Reujahrsnacht vom
Düngerhaufen derjenigen Perſon, nach deren Glück ſie
trachten, Miſt, legen ihn neben den eigenen Dünger
haufen und klopfen ihn dann ſiebenmal mit einem Stade,

Sitten der alten Agypter. Trotz der berühmten „Fleiſch
töpfe“ Agyptens waren die Agypter im Eſſen und Trinken
außerordentlich mäßig. Schlemmerei galt für eines der
größten Laſter, das nach dem Tode, wie ſie meinten, dadurch
beſtraft würde, daß der Betreffende in ein Schwein ver
wandelt in der anderen Welt umherwandeln mitß. Dabel
hielten ſie auch große Stücke auf Sauberkeit, und alle die
jenigen Bedauernswerten, denen einmal bei hungrigem Magen
durch die Entdeckung eines Menſchenhaares im Teller der
Appetit vergangen iſt, werden der praktiſchen Sitte der alten
Agypter ihre Anerkennung nicht verſagen können, die darin
beſtand, daß ſämtliche Köche geſchoren einherwandeln mußten
Auf dem berühmten Grabe des Königs Rhamfes MaiAmun,
das in ſeinen Hieroglyphen mit der Schilderung der Küche
beginnt und mit der Muſik endet, ſind die Köche ohne Aus-
nahme im Gegenſatz zu den übrigen Perſonen kahl geſchoren,

Verlobungen im Mittelalter. Während heutzutage die
Verlobungen einen durchaus privaten Charakter tragen,
ſtempelte die Geſetzgebung des 16. Jahrhunderts dieſelben zu
öffentlichen rechtsverbindlichen Akten. Heimliche Verlövniſſe
waren ſowohl durch weltliche wie geiſtliche Geſetze verboten.
In Rorddeutſchland, mußte das Brautpaar ſich in Begleitung
der beiderſeitigen Eltern und Verwandten in die Kirche be
geben. Dort trat dann ein Familienglied hervor, erklärte den

Zweck der Verſammlung und fragte die Anweſenden, ob der
eine oder andere gegen die beabſichtigte Verbindung etwas
einzuwenden habe. Gewöhnlich wurden keinertei Bedenken
laut, da die geplante Verbindung ſchon lange vorher von den
beiden Familien ſorgfältig erwogen und die Anfrage mithin
nur eine formelle war. Sobald alle ihre Zuſtimmung zu er
kennen gaben, ſagte der Geiſtliche die Brautleute einonder gut
und rief die Anweſenden zu Jeugen dieſes Eheverſprechens
an. Damit ſchloß die Handlung; das Brautpaar war jetzt
öffentlich als ſolches vroflamiert und anerkannt

Den teuerſten Hut der Welt hat zweifellos der General
Grant 1882 n Mexiko zum Geſchenk erhalten. Der Hut hat
polle 6000 Mark gekoſtet und wird als das feinſte Eremplar
eines Sombrero v dem Material gewiſſer Palmenblätter
hergeſtellten, ſehr dauerhaften Hutes) bezeichnet.

Jn Japan wird an dem Tage, wo eine Tochter heiratet,
eine Art Begräbnisfeierlichkeit in der Wohnung der Eltern
abgehalten, die andeuten ſoll, daß die junge Frau von nun
an für Vater und Mutter ſo gut wie tot iſt.
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Amtliche V Anzeigen.

Bekanntmachung.
Jm 2. Vierteljahre des Jahres 1917 wird ſeitens der ſtaatlichen

Prüfungskommiſſion für den Regierungsbezirk Merſeburg eine Prüfung
von Huſfſchmieden abgehalten werden am 19. Juni 1917.

Die Prüfung findet in Merſeburg in der Hufbeſchlaglehrſchmiede
der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen, Hirtenſtraße 2 ſtatt
nud beginnt 9 Uhr vormittags.

Wer zur Prüfung zugelaſſen werden will, muß das 19. Lebensfahr
vollendet und mindeſtens die letzten 3 Monate vor der Meldun zur
Prüfung im Bezirk der Prüfungskommiſſion ſich auſgehalten haben.
Prüflinge, welche die Prüfung nicht beſtanden haben, dürfen erſt nach
AUblanf von 6 Monaten zu einer neuen Prüfung zugelaſſen werden.

Die Meldungen ſind an den Voritzenden der Prüfungskommiſſion,
Regierungs und Veterinärrat Francke bei der Königlichen Regierung
in Merſeburg, mindeſtens 4 Wochen vor der Prüfung zu richten es ſind
ihnen der Betrag der Prüfungsgebühr, ein Geburtsſchein und etwaige
Zeugniſſe über die erlangte techniſche Ausbildung beizufügen. Gleich-
zeitig iſt die Erklärung abzugeben, daß fich der Meldende innerhalb der
letzten 6 Monate nicht erfolglos einer Hufbeſchlaosprüfung unerzogen
hat. Die Einberufung er olgt durch den Vorſitzenden der Prüfungs-
kommiſſion.

In Ausnahmefällen kann der Vorſitzende auch ſpäter eingehende
Meldungen noch berückſichtigen.

Die Prüfungsgebühr beträgt 10 .4; falls dieſelbe mit der Poſt ein
geſandt wird, ſind 5 Beſtellgeld beizufügen. Die Prüfungsgebühr iſt
verfallen, wenn der Prüfling ohne genügende Entſchuldigung im Prüfungs-
termine nicht erſcheint oder die Prüfung nicht beſteht. Bei nachge
wieſener Bedürftigkeit darf die Gebühr ganz oder teilweiſe erlaſſen werden.

Zur Prüfung iſt ein Rinnmeſſer und ein Unterhauer mitzubringen.
Merſeburg, den 21. April 1917.

Der Regierungs-Präſidend.
Beröffentlicht:
Merſeburg, den 3. Mai 1917.

J.-Nr. 4791 I Der Königliche Laudrat.t Tr. Freihr. v. Wilmowskt.

160.,Die Kriegs(chmierblGeſellſaaſ kann Ausnahmen von dieſen Be
ſtimmungen zulaſſen. Sie hat bei Abgabe der erworbenen Gegenſtände
die Weiſungen des Reichskanzlers ren alten-

Dieſe Beſtimmungen gelten nicht füe Bienenwachs, das im Eigen
tume des Reichs, eines Bundesſtaats oder ElſaßLorhringens, der Heeres
verwaltungen oder der Marineverwa tung ſteht.

Auf Bienenwachs, das nach dem JnLraſttreten dieſer Beſtimmungen
aus dem Ausland eingeführt wird, finden die Vorſchriften der s 3 bis 7
der Ausführungsbeſtimmungen zu der Verordnung über Ausdehnung
der Verordnung über den Verkehr mit Harz vom 22. Januar 1917 (Reichs- C
Geſetzbl. S. 70, entſprechende n n

Mit Gefängnis bis zu ſechs
zehntauſend Mark wird beſtraft:

Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu

1. wer den Beſtimmungen der e 2 und 4 zuwiderhandelt;
2. wer die gemäß 3 erforderte Auskunft nicht innerhalb der geſetzten

Friſt erteilt oder wiſſentlich
gaben macht;

unrichtige oder unvollſtändige An-

3. wer die ihm nach L 12 obliegende Anzeige über Bienenwachs, das
nach dem Jnkrafitreten dieſer Beſtimmungen aus dem Ausland
eingeführt wird, nicht rechtzeitig erſtattet oder wiſſentlich unrichtige
oder unvollſtändige Angaben macht;

4. wer Bieuenwachs, das nach dem Jnkrafttreten dieſer Beſtimmungen
aus dem Ausland eingeführt wird, ohne die gemäß 8 12 erforder-
liche Zuſtimmung des Kriegsausſchuſſes für pflanzliche und tieriſche
Oele und Fette gewerblich verarbeitet oder ſtofflich verändert.
Neben der Strafe kann auf Einziehung der Gegenſtände erkann:

werden, auf die ſich die ſtrafbare
ſie dem Täter gehören oder nicht.

Handlung bezieht, ohne Unterſchied, ob

8 14.
Die Beſtimmungen treten mit dem 10 April 1917 in Kraft.
Berlin, den 4. April 1917.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
Dr. Helfferich.

Veröſſentlicht.
Merſeburg, den 5. Mai 10917.

Der Königliche Laudrat.
Frhr. von Wilmowski.

Bekanntmachung.
In Gemäßheit des S 135 der Kreisordnung bringe ich zur Kennt-

nis, daß der am 18. April d. Jrs. abgehaltene Kreistag
1. die Wahlen

a) der Vertrauensmänner für die bei den Amtsgerichten zuſammen
tretenden Ausſchüſſe nach 8 40 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes
vom 27. Januar 1877,
der Schiedsmänner und ihrer Stellvertreter für den 2.,, 7. 11.,
12., 13. und 16 Bezirk,

e) eines Kreisausſchußmitgliedes
vorgenommen

2. die Liſte der zu Amtsvorſtehern geeigneten Perſonen ergänzt;
8. die Sammelberufsvormundſchaft für den Bezirk des Amt sgerichts

Merſeburg mit Ausnahme der Stadt Merſeburg eingeführt;
4 einen Vertrag mit der Ueberlandzentrale „Leipziger Landkraftwerke“

abgeſchloſſen
b. einen Beitrag in Höhe von 2000 .4 zu den Koſten der Bearbeitung

des Profjektes der Sagalekanaliſierung bewilligt;
6. die Aufnahme einer Anleihe bis zu 2 500 000

Reichsfamilienunterſtützung;
7. den Ankauf des Hausgrundſtückes „Kleine Ritterſtraße 157;

38. die Verwendung der Zinsüberſchüſſe der Kreisſparkaſſe zu den allge
meinen Bedürfniſſen

9. die Errichtung einer Aſſiſtentenſtelle bei der Kreisſparkaſſe
beſchloſſen
430. für die Rechnungen der Kreiskommunalkaſſe und der Kreisſpar“aſſe

für 1915 Entlaſtung erteilt und
11. den Haushaltsplan des Kreiſes für das Rechnungsjahr 1917 in Ein

nahme und Ausgabe auf 554709 feſtgeſetzt hat.
Merfeburg, den 1. Mai 10917. Der Königliche Lanbrat.

J Nr. 2405 K. A. Frhr. v. Wilmowski.
Bekanntmachung

über den Verkehr mit Bienenwachs. Vom 4. April 1917.
Auf Grund der Verordnung über Mineralöl, Mineralölerzeugniſſe,

r und Kerzen vom 18. Januar 1917 [ReichsGeſetz-Bl. S. 60] wird
mmnt:

s 1.
Als Bienenwachs im Sinne dieſer Beſtimmungen gelten Bienen-

Art, rein oder gemiſcht, ſowie Preßrückſtände und alte
Wabenreſte.

2.
Wer Bienenwachs in Gewahrſam hat, hat es der Kriegsſchmieröl

Geſellſchaft m. b. H. in Berlin oder den von ihr bezeichneten Stellen auf
Verlangen zu liefern. Das Verlangen kann durch öffentliche Bekannt-
machung geſtellt werden.
S Die gleiche Verpflichtung da r Bienenwachs im Jnlandö gewinnt.

zur Auszahlung der

a r

Wer Bienenwachs in Mengen von insgeſamt mehr als 1 Kilogramm
in Gewahrſam hat oder wer Bienenwachs im Jnland gewinnt, iſt ver
t der Kriegsſchmieröl- Geſellſchaft auf ihr Verlangen Auskunft

r ſeine Beſtände und die vorausſichtliche Erzeugung zu erteilen. Das
Verlangen kann durch öffentliche Bekanntmachung geſtellt werden.

8 4
Wer auf Grund eines gemäß 382 geſtellten Verlangens zur Liefer

ung von Bienenwachs an die Kriegsſchmieröl-Geſellſchaſt verpflichtet iſt,
mit Sorgfalt eines ordentlichen Kaufmanns zu behandeln in handels-
üblicher Weiſe zu verſichern und auf Abruf zu verladen. Er hat es auf
Verlangen der Geſellſchaft an einem von ihr zu beſtimmenden Orte zur
Beſichtigung zu ſtellen oder Proben einzuſenden.

58 5.
Die Abnahme hat auf Verlangen des Verpflichteten ſpäteſtens binnen

zwei Wochen von dem Tage ab zu erfolgen, an welchem der Kriegsſchmieröl-
Geſellſchaft das Verlangen zugeht. Erfolgt die Abnahme nicht innerhalb
dieſer Friſt, ſo geht die Gefahr des Unterganges und der Verſchlechterung
auf die Geſellſchaft über, und der Uebernahmepreis iſt von dieſem Zeit

unkt ab mit eins vom Hundert über dem jeweiligen Reichsbankdiskont-
atze zu verzinſen. Die Zahlung des Uebernahmepreiſes erfolgt ſpäteſtens

binnen zwei Wochen nach der m

Wer gemäß 83 Auskunft über ſeine Beſtände erteilt hat, kann die
Kriegsſchmieröl- Geſellſchaft zur Erklärung darüber auffordern, ob die
Lieferung verlangt wird. Die Geſellſchaft hat ſpäteſtens binnen 2 Wochen
nach Empfang der Aufforderung zu erklären, ob ſie die Beſtände über-
nehmen will. Nach Ablauf der Friſt kann die Lieferung von der Geſell
ſchaft nicht mehr verlangt werden.

3 7.
Den Preis für die übernommenen Vorräte ſetzt die Kriegsſchmierbl

Geſellſchaft nach näherer Beſtimmung des Reichskanzlers endgültig feſt.
g 8.

Erfolgt die Ueberlaſſung nicht freiwillig, ſo wird das Eigentum
auf Antrag der Kriegsſchmieröl- Geſellſchaft durch Anordnung der von
der Landeszentralbehörde beſtimmten Behörde auf ſie oder auf die von
ihr in dem Antrag bezeichnete Perſon übertragen. Das Eigentum geht
mit dem Zeitpunkt über, in welchem die Anordnung dem zur Ueber
laſſung Verpflichteten oder dem t des Gewahrſams zugeht.

8 9.Alle Streitigkeiten zwiſchen der Kriegsſchmieröl Geſellchaft und dem
Veräußerer über die Lieferung, die Aufbewahrung und den Eigentums-
i Weriige wet endgültig das Reichsſchiedsgericht für Kriegswirt-

Bekanntmachung.
Die Reichsleitung beabſichtigt,

ein zentrales Organ mit dem Titel
„Reichskriegsblatt“ herauszugeben,
indem alle reichs- und landesgeſetz-
lichen Veſtimmungen, die hierzu er-
gehenden Ausführungs anweiſungen
owie die ſonſtigen allgemeinen An
ordnungen auf dem Gebiete der ge
ſamten Kriegswirtſchaft möglichſt
gleichzeitig mit der amtlichen Ver-
öffentlichung in den Geſetz- und
Verordnungsblättern abgedruckt
werden ſollen.

Die Magiſtrate, Herren Amts-
Gemeinde und Gutsvorſteher mache
ich auf das Erſcheinen dieſer Zeit-
ſchrift hiermit aufmereſam. Sie er-
ſcheint in der Verlagsbuchhandlung
Reimar Hobbing- Berlin W. 61 Groß-
beerenſtraße 71 und koſtet halb
jährlich 6 Sie kann durch die
Poſt oder den Buchhandel bezogen
werden.

Merſeburg, den 3. Mai 1917.
Der Königliche Landrat
Frhr. von Wilmowski.

Bekanntmachung.
Jch mache darauf aufmerkſam, daß

die von dem Vorſitzenden der Reichs
ſtelle für Gemüſe und Obſt veröffent-
lichten Preiſe für Frühgemüſe keine
Höchſtpreiſe ſondern nur Richtpreiſe
ſind, die unter Annahme einer nor-
malen Ernte feſtgeſetzt worden ſind.

Da infolge der ſeither anhaltenden
ungewöhnlichen Kälteperiode die
Beſtellungsarbeiten unter ſehr er
ſchwerten Umſtänden ſtattfinden, iſt
mit einem normalen Verlauf der
Ernte ſchon jetzt nicht mehr zu rechnen.

Der Vorſitzende der Reichsſtelle
für Gemüſe und Obſt, betrachtet da
her die veröffentlichten Richtpreife für
Frühgemüſe als WMindeſtpreiſe und
zechnet mit der Notwendigkeit, die
Höchſtpreiſe, deren Feſtſetzung erfolgen
ſoll, ſobald dies irgend möglich iſt,
nicht unerheblich höher bemeſſen zu
müſſen.

Merſeburg, den 6. Mai 1917.
Der Königliche Landrat.

Frhr. von Wilmowski.
J. Nr. 2386 K. W.

Bekanntmachung.
Der Gutsbeſitzer Wilhelm Hell

muth in Holleben iſt zum Schöffen
für die Gemeinde Holleben auf die
Dauer von 6 Jahren gewählt und
von mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 4 Mai 1917.
Der Königliche Landrat.

Frhr. von Wilmowski.
J.-Nr. 1305 K. A.

Bekanntmachung.
Der Mühlenbeſitzer Eugen Grimm

in Milzau iſt zum Schöppen für die
Gemeinde Milzau auf die Dauer
von 6 Jahren gewählt und von mir
beſtätigt worden.

Merſeburg, den 4. Mai 1917.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowskti.
J.-Nr. 1430 K. A.

Friſche Seeſiſche
kommen von heute ab in den Fiſch
handlungen von

Siebert, Markt Nr. 838
Wolff, Roßmarkt Nr. 17

zum Verkauf.
Verkaufspreiſe:

das Pfund
Scholle IV
Scholle V ausgenommen 1,05

Kabliau 1,40Merſeburg, den 8. Mai 1017.
Der Magiſtrat.

Kartoffelanbau.
Alle diejenigen, die im Jahre 1916

im Gemeindebezirk Merſeburg Kar-
toffeln angebant haben, werden auf
Grund der Verfügung des Herrn
Landrats vom 28. Apoil 1917 2311
K. W. erſucht, bis
Mittwoch, den 9. Mai 1917

zu Geſchäftsnummer A. 1801/17 an
den Magiſtrat, Rathaus 2 Treppen,
Steuerbüro, folgende Angaben zu
machen:

Anbaufläche von Frühkartoffeln

1816 haAnbaufläche von Herbſtkartoſſeln

1916 a.Ein ha iſt gleich 4 Morgen zu
rechnen.

Um eine zu hohe Heranziehung
zur Abgabe von Kartoffeln zu ver-
meiden, liegt es im dringenden Jn-
tereſſe jedes Einzelnen, die Angaben
ſchnell und genau zu machen.

Beſonders werden die Anbauer
von Flächen von ha gleich ein
Morgen und weniger dringend er-
ſucht, die Angaben bald zu machen,
da derartig kleine Anbauflächen als-
dann von Kartvoffelabgaben freige-
ſtellt werden könnten.

Merſeburg, den 5. Mai 1917.
ll Nr. 1801/17. Der Magiſtrat.

Butterverteilung.
Am Sonunabend, den 12. Mai 1917,

wird gegen Abgabe der für die lau-
ſende Woche gültigen Kreisfettmarken
in den bekannten Verkaufsſtellen
Molkerei- und Landbutter

ausgegeben.

Auf jede Kreisfettmarke werden
60 Gramm Butter

zum Preiſe von 32 Pfg. zugeteilt.
Jm Uebrigen bleibt es bei dem

bisher bekannten Verfahren.
Die Marken mülſſen bis ſpäteſtens

Donnerstag Abend an die Verkaufs-
ſtellen abgeliefert werden.

Merſeburg, den 23. April 1917.

II 1876. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung
Wir haben abzugebenAal in Gelee, ws

Muſchelſleiſch,
Delikateßſatat,
Fiſchpudding,
HühnerbrühErſatz-Wäürfel,
Bouillonwürſel,
Suppenwürze,
Deutſcher Extrakt „Rind“,
Nährheſe,
Magermilchpulver,

itronen,
Süße Mandeln,
Sultanienen,
Gewürze, aller gangbaren Sorten
Thüringer Gurken,
Salinenſalz,
Seiſenpulver „Aſtra“,
Tonnenſeiſe in Fäſſern,
„Ranolin“, Schmierſeifen-Erſatz,
„Plättrin“,
Kronenterzen,
Sicherheitszündhölzer.

Beſtellungen auf dieſe Waren
werden Dienstag, den 8. Mai 1917
nachmittais 6 Uhr, im Sitzungs-
zimmer der ſtädtiſchen Sparkaſſe
entgegengenommen.

weerſeburg, den 7. Mai 1917.
Der Magiſtrat.

Lebensmittelabteilung.
l. Nr. 1681. Thiele
Ein Katgeder u. Weg weiser für jede Familie.

Das Diegenbuch Sei Ter
Stöben i. Thär.

Eine Anleitung zur Berei ung vos

Butter, Käse,
Speisequark

u. verschieden, anderen Ziegenmilch
aMilchspeisen aus

Zucht, Pflege, Fütterung, Krankneiten,
Geburtshülfe vei Fehlgevurten,

Geg. Kinsendg. v. 50 od. Nachn. 1,80 .4 von

Oswin Gabler., Stößeni. Ihür.

Freundlich gut möblierte

Wohnung
beſtehend aus Wohn und Schlafe
zimmer mit Badebenutzung zu ver
mieten.

Halleſcheſtraße 105.

Möbliertes Zimmer
evl. mit Küchenbenutzung, von
jungem Ehepaar zum 14. Mai ge-
ſucht. Gefl. Offerten mit Preisan-
gabe unter H. 93 an die Ausgabe-
ſtelle dieſes Blattes.

Kontorlehrling

wird ſofort geſucht.
Gebr. Graeaf

Eiſenbahnſtr. 3.

h
e.

r eS e S c St S e eS W S We en
t r

4 r
r S

S S 2 Fru

zum Schlachten
kauſt

Awrth. Hoffmann
Roßſchlächtere t

Oberbreiteſtr. 4. Telef. 264,
e S c75 S cS Se c e S

Bekanntmachung.
n Ergänzung der Bekanntmachung vom 28. April 1917 beſtimmenwir, a nüchtern gewogen ohne Abzug abgenvmmen

werden können, ſie müſſen aber dann 12 Stunden jutterfrei ſein.
Schweine, die bis zum 30. April angemeldet ſind, müſſen bis zum

15. Mai 1917 abgeliefert ſein, wenn Anſpruch auf den höheren Preis ge
macht wird.
höhere Preis nicht mehr bewilligt.

Magdeburg, den 7. Mat 1917.

Für nach dem 15. Mai abgelieferte Schweine wird der

Viehhandels- Verband Provinz Sachſen
Der Vorſitzende

Kleefeld, Oberregierungsrat.
r a Iz„.à2 7

Städtische Sparkasse Mersehurg.
Die bei unserer Kasse zur VI. Kriegsanleihe auf Se

Reichsanleihe und 4 Reichsschatzanweisungen gezeichnete Be-
träge sind uns voll zugeteilt worden.

Die Zeiohner bitten wir, die Sparbäoher unserer Kaeso zur Ab-
reohnung vorzulegen, falls die Absohreibung des Betrages nioht bereits

bei der Zeiohnung erfolgt ist.
Morgeburg, den 7. Mai 1917.

Der Vorstand der städtischen Sparkasse.

Thiele, 2
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